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können nicht berückſichtigt werden. 


Die Kämpfe zur See. 


Zu den Kreuzfahrten der deutſchen Hochſeeflotte 
in der Nordſee 


bemerkt der „Berl. Lokalanz.“: Die Nordſee iſt frei 
und von der engliſchen Seeherrſchaft in ihrem Um- 
kreiſe weit und breit nichts zu ſpüren. Anſere 

Flotte läßt ſich durch das gelegentliche Auftreten 
engliſcher U-Boote in der deutſchen Bucht nicht ab⸗ 
halten, die Nordſee bis in die engliſchen Gewäſſer 
. abzuſuchen. 

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Kriſtiania: Der 
hier angekommene Dampfer „Faldin“ meldete, er 
habe am Sonntag auf der Reiſe von Amſterdam 
nach Norwegen eine größere deutſche Kriegsflotte 
füdweſtlich von Helgoland paſſiert. Während eines 
Beſuches auf dem Dampfer ſagte ein agliſche Offi⸗ 
zier, daß man hoffe, gest endlich die engliſche Flotte 
aufzuſtöbern. Die „Voſſ. Itg.“ ſchreibt dazu: Wohl 
bewahrt Churchill ſeine Flotte vor ſchmerzlichen 
Verluſten, aber er verzichtet damit, aus der Papier⸗ 
blokade eine Tatſache zu machen. Wir können zu 
unſerer Flotte das Vertrauen hegen, daß ſie den 
1 „Das Meer iſt freil“ zu dem ihrigen 


Aufbringung eines norwegiſchen Dampfers. 


„Lloyds“ melden, daß die Deutſchen in der Nord⸗ 
ee den norwegiſchen Dampfer „Brilliant“ auf dem 
ege von Sarpsborg nach London aufbrachten. 


Ein ruſſiſcher Dampfer zum Sinken gebracht. 


Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Stockholm: Der 
finniſch⸗ruſſi che Dampfer „Fraak“, der von Stock⸗ 
holm nach Abo fuhr, iſt durch Exploſion zum Sinken 
gebracht worden. Ob eine Mine oder ein Torpedo 
den Dampfer zerſtörte, iſt unbekannt. 


Zur Verſenkung des „Katwyk“. 


Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ſchreibt 
aufgrund von Erklärungen, die ihm vom holländi⸗ 
ſchen Departement für auswärtige Angelegenheiten 
gegeben worden find: Im Gegenſatz zu der Behaup⸗ 
tung, daß die ſpontane Erklärung der deutſchen Re⸗ 
gierung bezüglich des „KHatwyk“ mit der über⸗ 
reichung eines Proteſtes durch die niederländiſche 
Regierung zuſammenfiel, können wir feſtſtellen, daß 
zwiſchen den Niederlanden und Deutſchland weder 
schriftlich noch mündlich ein Gedankenaustauſch 
ſtattgefunden hat. Anſerſeits war, wegen der An⸗ 
befanntheit der Nationalität des Unterſeebootes, 
noch kein einziger Schritt getan, als die deutſche Er⸗ 
klärung einlief. Das erhöht zweifellos ihre Be⸗ 
deutung. Ba . 

Daß ein engliſches Anterſeeboot den holländi⸗ 
ſchen Dampfer verſenkt hat, wird übrigens immer 
wahrſcheinlicher. Man denke nur an die amtlichen 
deutſchen Mitteilungen, wonach in den letzten Tagen 
engliſche Unterſeeboote ſich in der Nordſee herum⸗ 
getrieben haben. Eins davon, vielleicht auch no 
andere, ſind bekanntlich bei einem Angriffsverſu 
auf die deutſche Bucht vernichtet worden. 


Eine amerikaniſche Stimme zur Abwehr 
engliſcher Beſchuldigungen. 


In dem von ihm gegründeten Blatte „Father⸗ 
land“ wendet ſich George Sylveſter Viereck gegen 
das heuchleriſche engliſche Greuelgeſchrei ana 
der Torpedierung des Perſonendampfers „Fallaba“. 
Viereck ſchreibt? Der Kapitän der „Fallaba“ iſt 
allein verantwortlich für den Tod von 111 Fahr⸗ 
gäſten, darunter auch eines amerikaniſchen Bürgers. 
Es iſt nicht mehr als gerecht, daß der Kapitän ſeine 
Schuld mit dem Leben bezahlt hat. Als der Kapi⸗ 
tän des U⸗Bootes ihm Zeichen Male anzuhalten, 
widerſetzte er ſich dem Befehl. Nach dem Kriegs⸗ 
recht wäre der deutſche Kapitän berechtigt geweſen, 
das Schiff ſofort ohne weitere Warnung zu torpe⸗ 
Dieren. Das A⸗Boot war gezwungen, auf den 
Dampfer Jagd zu machen. Trotzdem gewährte der 
tapfere Kommandant eine Friſt zur Rettung. Dieſe 
wäre verlängert worden, wenn der Kapitän der 
„Fallaba“ nicht trotz wiederholter Warnungen un⸗ 
ausgeſetzt den drahtloſen Apparat hätte ſpielen 
laſſen, um feindliche Fahrzeuge herbeirurufen, die 
das Unterſeeboot vernichten ſollten. Wahrſcheinlich 
war die Handlungsweiſe des Kapitäns beeinflußt 
durch die heimtückſſche Taktik der britiſchen Admi⸗ 
ralität, die im Widerſpruch zum internationalen 
Recht die Umwandlung der Handelsſchiffe in 
Kriegsfahrzeuge veranlaßt, ſie mit Kanonen ver⸗ 
ſehen und den Rat gegeben hat, die U-Boote zu 
rammen. 111 Menſchen haben dieſe guten Rat- 
ſchläge mit ihrem Leben bezahlen müſſen. Möge 
die „Olympic“ daraus eine Lehre ziehen. In⸗ 
zwiſchen raten wir allen Amerikanern: geht nicht 
auf britiſche Schiffe! 

Aufkauf von Handelsſchiffen für engliſche 

Rechnung. 


„Berl. Tagebl.“ meldet aus Stockholm: In 
Schweden werden zurzeit von Norwegern, die ver⸗ 


Ne Kriegslage im Welten und Iten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, wo unſere Heeresleitung — wohl um 
den die neutralen Mächte irreführenden Meldungen der Gegner durch die Tat 
entgegenzutreten — aus der Verteidigung zu einer kraftvollen Offenſive übergegangen, 
wurde der geſtrige große Erfolg bei Ypern noch erhöht, indem nicht nur das Er⸗ 
rungene behauptet, ſondern auch das Dorf Lizerne am weſtlichen Ufer noch erſtürmt 
und beſetzt wurde. Auch die Stadt Ypern iſt durch eine heftige Beſchießung zumteil 
eingeäſchert worden. Auch in der Champagne, bei der Beau Sejour⸗Meierei erlitten 
die Franzoſen eine Schlappe, und auch auf der übrigen Front, ſoweit die Witterung 
es zuließ, ſetzte ein kräftiger, erfolgreicher deutſcher Angriff ein. — Aus dem Oſten. 
liegen Meldungen nicht vor. ü 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. ⸗B.“: 

| Berlin den 24. April. 

Großes Hauptquartier, 24. April, vormittags. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Alle Verſuche des 
Feindes, uns das nördlich und nordöſtlich von Ypern gewonnene 
Gelände ſtreitig zu machen, mißlangen. Nördlich von Ypern brach 
ein ſtarker franzöſiſcher, nordöſtlich von Ppern bei St. Julien ein 
engliſcher Angriff unter ſchweren Verluſten zuſammen. Ein weiterer 
feindlicher Angriff an und öftlich der Straße Ppern⸗Birſchoote hatte 
heute früh dasſelbe Schickſal. Weſtlich des Kanals wurde nachts 
der Ort Lizerne von unſeren Truppen geſtürmt. Die Zahl der 
gefangenen Franzoſen, Engländer und Belgier hat ſich auf 2470 
erhöht. Außer im ganzen 35 Heſchützen mit Munition fiel eine 

rößere Anzahl von Maſchinengewehren, viele Gewehre und ſonſtiges 

aterial in unſere Hände. — In der Champagne ſprengten 
wir nördlich den Beau Sejour⸗Ferme heute nachts mit 4 Minen 
einen feindlichen Schützengraben. Die Franzoſen erlitten hierbei 
ſtarke Verluſte, zumal ihre Artillerie das Feuer auf die eigenen 
Gräben legte. — Zwiſchen Maas und Moſel erneuerten die 
Franzoſen an mehreren Stellen ihre Angriffe; im Aillywalde be⸗ 
hielten wir im Bajonettkampf die Oberhand. Weiter öſtlich wurden 
die an einzelnen Stellen in unſere Linien eingedrungenen Franzoſen 
wieder hinausgeworfen. Im Prieſterwald machten wir weitere 
Fortſchritte. — In den Vogeſen behinderte Nebel und Schnee 
die Gefechtstätigkeit. 


Deſtlicher Kriegsſchauplatz: Im Often ift die Lage 
unverändert. Oberſte Heeresleitung. 


ö f Der franzöſiſche Kriegsbericht. 
Zahl Handelsſchiffe zu übertriebenen Preiſen an⸗ 5 2 275 a A 
gekauft. Man ſchließt daraus, daß damit teilweiſe Der amtliche franzöſiſche Bericht von Freitag 
die großen Lücken in der engliſchen Handelsflotte] Nachmittag lautet: Geſtern Abend fanden ziemlich 
gedeckt werden ſollen. 5 r lebhafte Gefechte in Belgien ſtatt. In der Bſer⸗ 
25 ſchleife nördlich von Dixmuiden warfen belgiſche 
Notbehelf für die holländiſche Poſt. 


ie die gegen nl einde ſtarke Ber. 
8 er ngriffe zurück und brachten dem Feinde ſtarke Ver⸗ 
Der Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet luſte bei. Nördlich von Bpern gelang es den Deut⸗ 
unterm 23. April, daß von heute ab die Poſt wieder ſchen, indem ſie eine große Menge erſtickender Bom⸗ 
mit dem Harwichdampfer verſchickt wird. Nachts ben verwandten, deren Wirkung bis auf zwei Kilo⸗ 
a von dem Frachtdampfer „Brüſſel“ mit- je 9 5 1 57 se 165 made uns 
8 % um Rückzug in der Richtung des Yſerkanals gegen 

8 2 5 Dampfer „Kopenhagen der Great Eaſtern⸗ Weſten und in der Richtung gegen Ypern gegen 
ahn kam Freitag früh in Vliſſingen mit der briti⸗ Süden zu veranlaſſen. Der feindliche Angriff wurde 


mutlich im engliſchen Auftrage handeln, in größerer 


ſchen Poſt an, nahm die holländiſche an Bord und 
fuhr mittags nach England ab. — Der Londoner 
Korreſpondent des „Handelsblad“ erfährt, daß ge⸗ 
plant jet, hiſen zweimal in der Woche mit eng⸗ 
liſchen Schiffen Poſt nach den Niederlanden zu 
ſchicken. Man wiſſe noch nicht, wie lange die Ein⸗ 
ſtellung des gewöhnlichen Dienſtes dauern werde. 
* * 


Die Kämpfe im Weſten. 


Zu dem deutſchen Sieg bei Ypern 


ſchreibt Major Morath im „Berl. Tageblatt“: 
„Wir müſſen abwarten, ob der Vorſtoß gegen Ppern 
weitere taktiſche oder gar weittragende Folgen hat. 
Zeigt er weitere gute Erfolge wie der jüngſte, dann 
wird er die Engländer zum Nachdenken zwingen.“ 
Dem „Lokalänzeiger“ wird von einem alten 
preußischen Offizier geſchrieben „Wenn wir unſere 
Armee in der Offenſive ſehen, ſchlägt unſer Herz 
höher, denn die Offenſive liegt im deutſchen Blut.! 


3 Offiziere. 


unterbunden. Ein kräftiger Gegenangriff geſtattete 
uns, Gelände wieder zu gewinnen, wobei wir zahl⸗ 
reiche Gefangene machten. In St. Mihiel griffen 
wir weſtlich und öſtlich von einer zuvor eroberten 
Stellung an. Wir beſetzten 700 Meter Schützen⸗ 
gräben und machten etwa 100 Gefangene, darunter 


Herrn Joffre ſcheinen, nach dieſem Bericht zu 
urteilen, recht unzuverläſſige Nachrichten von der 
Front zuzukommen. Er dürfte alſo erſt aus der 
geſtrigen Mitteilung der Oberſten Heeresleitung 
die Wahrheit über den Umfang der franzöſiſchen 
Schlappe am Mpernkanal erfahren haben. 


Weitere Veränderungen in der franzöſiſchen 
Generalität. 


Das „Berl. Tagebl.“ meldet aus Baſel: Drei 
franzöſiſche Diviſionsgenerale und ein Brigade⸗ 


Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, un verlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


ſionsgenerale und 18 Brigadegenerale wurden der 
Reſerve überwieſen. a 


Der franzöſiſche Fliegerangriff auf Brügge. 


Nach der „Tijd“ haben die von franzöſiſchen 
Sieden auf Brügge Nat e Bomben keinen 

chaden angerichtet. Nur eine Pumpe und zwei 
kleine Häuschen wurden beſchädigt. 


Ein deutſcher Flieger über Amiens. 


Eine Meldung der Agence Havas beſagt: Eine 
Taube überflog Donnerstag Morgen Amiens und 
warf zwei Bomben ab. Zwei Perſonen wurden 
verwundet. Das Flugzeug wurde durch franzöſiſche 
Stugaeuge und durch lebhafte Kan nen ver⸗ 
trieben. Re 


en 


Die Fliegerangriffe 


beſprechend, führen die „Baſeler Nachrichten“ aus: 
Trotz aller Neutralität tun uns Baſelern die An⸗ 
geifie auf das Markgrafenland, beſonders die Nach⸗ 
arſtadt Lörrach, weh. Wir kommen nicht von dem 
Gedanken los, wie ſehr unſere Nachbarn unter dem 
Druck dieſer Ereignilje leiden müſſen. Mit doppel⸗ 
ter Gewalt drängt ſich uns angeſichts der eindrucks⸗ 
vollen Nähe die Frage auf: Haben ſolche Bom⸗ 
bardements abe einen namhaften militäri⸗ 
ſchen Zweck, oder ſind ſie nur ſinnloſe Außerungen 
der Kriegswut? Bei der gleichen Höhe, auf der 
die Flugkunſt in beiden Lagern ſteht, würde, ſchließt 
das Blatt, die Lage nicht einſeitig verſchlechtert, 
wenn beide auf das Bombenwerfen aus Flugzeugen 
verzichteten. Mit Bedauern erinnert man ſich der 
der internationalen Abmachung, welche bis 1904 
galt, die dieſes Kriegsmittel verbot. Gibt es keine 
neutrale Stelle, welche jetzt, wo eine Erneuerun 
nur eine große Wohltat für die unſchuldige Zivil⸗ 
bevölkerung wäre, den Kriegführenden auf dieſen 
vernünftigen Weg hilft? „80 
1 
Die Stinkbomben unſerer Gegner. 
Aus dem Großen Hauptquartier wird dem 
Wolffſchen Büro geſchrieben: ; 
22. April 1915. 


In einer Veröffentlichung vom 21. d. Mts. beu 
klagte ſich die engliſche Heeresleitung darüber, daß 
deutſcherſeits „entgegen allen Geſetzen ziviliſterter 
Kriegführung“ bei der Wiedereinnahme der Höhe 60 
ſüdöſtlich von Ypern Geſchoſſe, die beim Platzen 
erſtickende Gaſe entwickeln, verwendet worden ſeien. 
Wie aus den deutſchen amtlichen Bekanntmachun⸗ 
gen hervorgeht, gebrauchen unſere Gegner ſeit 
vielen Monaten dieſes Kriegsmittel. Sie find alſo 
augenſcheinlich der Meinung, daß das, was ihnen 
erlaubt ſei, uns nicht zugeſtanden werden könne. 
Eine ſolche Auffaſſung, die in dieſem Kriege ja nicht 
den Reiz der Neuheit hat, begreifen wir, beſonders 
im Hinblick darauf, daß die Entwicklung der deut⸗ 
ſchen Chemiewiſſenſchaft es uns natürlich geſtattet, 
viel wirkſamere Mittel einzuſetzen als die Feinde 
— können ſie aber nicht teilen. Im übrigen trifft 
die Berufung auf die Geſetze der Kriegführung nicht 
zu. Die deutſchen Truppen verfeuern keine „Ge⸗ 
ſchoſſe, deren einziger Zweck iſt, erſtickende oder 
giftige Gaſe zu verbreiten“ (Erklärung im Haag 
vom 29. Juli 1899), und die beim Platzen der deut⸗ 
Ken Geſchoſſe entwickelten Gaſe ſind, obſchon fie 
ehr viel unangenehmer empfunden werden als die 
Gaſe der gewöhnlichen franzöſiſchen, ruſſiſchen oder 
engliſchen Artilleriegeſchoſſe, doch nicht ſo gefährlich 
wie dieſe. Auch die im Nahkampf von uns ver⸗ 
wendeten Rauchentwickler ſtehen in keiner Weiſe 
mit den „Geſetzen der Kriegführung“ im Wider⸗ 
ſpruch. Sie bringen nichts weiter als die Potenzie⸗ 
rung der Wirkung, die man durch ein angezündetes 
Stroh⸗ oder Holzbündel erzielen kann. Da der er⸗ 
zeugte Rauch auch in dunkler Nacht den, fich wahr⸗ 
nehmbar iſt, bleibt es jedem überlaſſen, ſich ſeiner 
Einwirkung rechtzeitig zu entziehen. 0 


Engliſche Ruhmredigkeit. . 


Im engliſchen Unterhauſe wies der Unterſtaats⸗ 


ſekretär Tennant darauf hin, daß das Heer allen 
Anſprüchen gerecht werde. Er erinnerte an die 
Pünktlichkeit, mit der die Verſtärkungen geſchickt 
würden, und betonte die Regelmäßigkeit, mit der 


die Ausrüſtungsgegenſtände beſchafft würden, ſowie, 


daß an Nahrungsmitteln, Pferden und an Futter 
kein Mangel ſei. Der Geſundheitszuſtand der Trup⸗ 
pen ſei vorzüglich. Epidemien würden unterdrückt. 
Es ſeien keine Fälle von Dyſenterie vorgekommen. 
Die Verwundeten erreichten in 24 Stunden London. 
Lord Kitchener habe ihn ermächtigt, mitzuteilen, 
daß das Ergebnis der Rekrutierung während der 
letzten Monate äußerſt befriedigend geweſen ſei und 
daß er ſicher darauf baue, daß die Nation in Zu⸗ 
kunft dem Ruf zu den Fahnen ebenſo folgen werde 
wie bisher. Mehr als 100 000 Mann ſeien dank 
der lokalen und inviduellen Bemühungen in be⸗ 
ſonderen Bataillonen formiert. Im Flugweſen 


general ſind verabſchiedet worden, zwei Brigade⸗ gehe alles nach Wunſch. Trotz der Schwierigkeiten 
generale werden als gefallen bezeichnet. 9 Divi⸗ bei der Ausbildung der Mannſchaften ſei die Ver⸗ 


— 
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ten geſprengten 


halb der engliſchen Admiralität über d 


fertigung des Materials ſehr ausgedehnt worden. 
Die neue Armee würde genügend mit Flugzeugen 
verſehen ſein. 4 

* 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 23. April gemeldet: 

Die allgemeine Lage iſt unverändert. 

An der Karpathenfront vereinzelt Geſchützkampf, 
wobei unſere Artillerie im Abſchnitte Nagypolany, 
deutſche Artillerie bei Koziowa mit Erfolg wirkte. 
Vor den Stellungen am Uzſoker Paß, nach dem ab⸗ 
geſchlagenen Sturmangriff der Ruſſen, verhältnis⸗ 
mäßig Ruhe. Alle Gefangenen beſtätigten die 
ſchweren Verluſte des Gegners. Sſtlich des Paſſes 
wurde geſtern ein ſtarker Stützpunkt des Feindes 
erobert. 


In Südoſtgalizien und in der Bukowina keine 
Veränderung. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Ruſſiſche Entſtellung von Tatſachen. 


Abereinſtimmende Wiener 
Blätter aus dem Kriegspreſſequartier ſtellen feſt, 
daß die in den Dretverbandsblättern verbreitete 
Nachricht von der Wegnahme zweier 30,5 Mörſer 
durch die Ruſſen während der letzten Karpathen⸗ 
kämpfe unwahr iſt. Es kann ſich hier nur um zwei 
Minenmörſer handeln, die zum Werfen von Exraſit 
auf kurze Entfernung dienen. 


Über die Frontreiſe des öſterreichiſchen 
Thronfolgers 


wird aus dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Kriegspreſſe⸗ 
quartier vom 22. April gemeldet: Erzherzog Kar 
Stang Joſef fuhr ern mit der Bahn nach Dela⸗ 
tyn und wohnte der Eröffnung des wiederhergeſtell⸗ 
roßen Eiſenbahnviadukts über den 
Pruth bei. Nachdem der Erzherzog ſodann ein In⸗ 
fanterie⸗Regiment und Jäger⸗Bataillon beſichtigt 
jomie Offizieren und Mannſchaften von beiden 
Truppenkörpern die ihnen verliehenen Ehrenzeichen 
überreicht hatte, fuhr er unter dem Jubel der Be⸗ 
völkerung nach Delatyn zurück. Dort verabſchiedete 
N der Erzherzog von dem Armeegruppenkomman⸗ 
anten Freiherrn v. Pflanzer⸗Baltin, wo⸗ 
bei er rühmend hervorhob, daß die Armeegruppe 
Pflanzer⸗Baltin durch eigene Offenſive die ganze 
Bukowina und Südoſtgalizien in unſern Beſitz ge⸗ 
bracht und bisher alle Angriffe des ſtark überlege⸗ 
nen Gegners abgewieſen habe. 


Meldungen der 


Bombenwürfe feindlicher Flieger auf 
Czernowitz. 


Die Wiener Blätter melden aus Czernowitz: 
Am Donnerstag Vormittag erſchien abermals ein 
feindlicher Flieger über der Stadt und warf drei 
Bomben auf verſchiedene Stadtteile. Eine der erz⸗ 
biſchöflichen Reſidenz geltende Bombe Baſfe we ihr 
Ziel und fiel in eine nahe gelegene Gaſſe, wo ſie 
ein Kind verletzte; die beiden anderen Bomben 
. nicht. Der Flieger verſchwand in der 
Richtung auf Nowoſteliza. 5 ſind zuſammen 
zwölf Bomben auf Stadt und Umgebung gefallen, 
ohne Schaden anzurichten. 


Der ruſſiſche Fliegerangriff auf Soldau. 


* 

„Berl. Tagebl.“ meldet aus Landsberg an der 
Marthe: Ein ruſſiſcher Flieger, der auf dem Bahn⸗ 
hof Soldau zwei Munitionszüge bombardieren 
wollte, traf einen dort haltenden Lazarettzug. 
8 Verwundete wurden getötet, mehrere Wagen be⸗ 
ſchädigt. Außerdem wurden 20 Perſonen auf dem 
Bahnhof verletzt. Der Flieger, der 13 Bomben 
warf, führte fälſchlich ein deutſches Fliegerabzeichen. 


Deutſche Flieger über Warſchau. 


Nach Meldungen aus Warſchau ſind in den letz⸗ 
ten Tagen mehrmals deutſche Flieger über dem 
Weichbilde der Stadt gefitet worden. Die meiſten 
Flugzeuge dienten Aufklärungszwecken, da ſie nach 
urzem Fluge über Warſchau ſich z wieder entfernten, 
ohne ein Bombardement vorgenommen zu haben. 
Nur eine zuletzt erſchienene Taube 1 meh⸗ 
rere Bomben, die in einem Vorort Warſchaus ein⸗ 
ſchlugen. Vor 810 Tagen wurde das wenige 
Kilometer vor der Stadt kiegende Gut des Grafen 
Sobansky von einem deutſchen Flieger mit Nane 
belegt, die mehrere Gebäude zerſtörten und eine 
Anzahl von Perſonen töteten. 


Wie General Pau in Rußland 
behandelt wurde. 


Von gut unterrichteter Seite erfährt die „Frank⸗ 
furter Zeitung“, daß General Pau aus dem ruſſi⸗ 
ſchen Hauptquartier ſehr enttäuſcht nr rt iſt. 
Der Empfang beim Großfürſten Nikolai Nikola⸗ 
jewitſch war alles andere als herzlich, der Groß⸗ 
fürs behandelte General Pau mit Herablaſſung und 
überwarf ihn mit bitteren Vorwürfen, weil Eng⸗ 
land und Frankreich den 2 10 auf die Darda⸗ 


nellen mit ungenügenden Streitkräften unternom⸗ 


men hätten, ſodaß die ganze Sache einem Schein⸗ 
manöver gleich geſehen habe. 


Der Zar 


iſt nach einem Petersburger Telegramm in Lem⸗ 
berg angekommen. 
* * 


Der türkiſche Krieg. 
Die Dardanellen Operationen. 


Nach Meldungen aus en liſcher Quelle iſt die 
abwartende Haltung der Verbündeten vor den 
Dardanellen auf Meinungsverſchiedenheiten res 
ie Durch⸗ 
ührung der Aktion en ee Zweimal wur⸗ 
en bereits ausgegebene Befehle zur Wiederauf⸗ 
nahme der Operationen widerrufen. Man rechnet 
damit, daß die Landungsarmee bis zum 23. April 
in Tenedos verſammelt ſein und daß dann die Art 
der Aktion endgiltig beſtimmt werden wird. 

„Corriere della Sera“ meldet aus London, daß 
Sede Hamilton zum Oberbefehlshaber der neuen 
f khebition gegen die Dardanellen ernannt worden 


lei. Während einer Truppenſchau in Alexandrien 


wandte ſich General d' 
mit den Worten n General 
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Madrid 


Aus der großen Bewegun 5 
wird auf bevorſtehe 8 — 8 Hafen von Gibraltar 


amilton 


1 1914/5 iſt ein Tirpitz'ſcher 


maſſen mit der Beſtimmung nach den Dardanellen 

eſchloſſen. An der Unternehmung nimmt auch 
Prinz Alexander von Battenberg teil, der mit ſeiner 
Schweſter, der Königin von Spanien, in der Nähe 
von Algeciras eine Zuſammenkunft hatte. 


Schwerer Kampf der „Emden“ ⸗Leute mit 
Araberbanden. 

Wolffs Büro berichtet: Die Beſatzung S. M. S. 
„Ayeſha“ (Landungskorps S. M. S. „Emden“) iſt 
am 27. März in dem arabiſchen Hafen Lidd (ſüdlich 
von Oſchidda) angekommen, nachdem es ihr gelun⸗ 

en war, zum zweitenmale den engliſch⸗franzöſiſchen 
ewachungsſtreitkräften zu entgehen und den 300 
Meilen langen Seeweg von Hodeida nach Lidd 
unbemerkt vom Feinde zurückzulegen. Auf dem 
Weitermarſche zu Lande wurde ſie von Arabern, 
die von den Engländern beſtochen waren, ange⸗ 
griffen. AN hartem, dreitägigem Kampfe wurden 
die Angriffe der Räuberbanden abgeſchlagen, bis 
der Weg zur Hedſchasbahn frei war. Leider hat 
die tapfere Schar hierbei ſchwere Verluſte erlitten. 
Ein Telegramm aus dem türkiſchen Hauptquartier 
meldet uns, daß der Leutnant zur See Roderich 
en Matroſe Rademacher und Heizer Lauig 
gefallen ſind, während einig Leute der türkiſchen 
Kosch nad choc und die 1 8 Mauritz und 
Koſchinsky ſchwer und Matroſe Witte leicht ver⸗ 
wundet wurden. Die Verwundeten befinden ſich in 
guter Pflege im Militärlazarett in Oſchidda. 


Politiſche Tagesſchau. 
Zum 50jährigen Dienſtjubiläum des Groß⸗ 
admirals von Tirpitz. 

Die Berliner Blätter würdigen die Ver⸗ 
dienſte des Großadmirals von Tirpitz um die 
deutſche Flotte. Die „Deutſche Tageszeitung“ 
jagt, das deutſche Anterſeebobot des Krieges 
Triumph erſten 
Ranges. — Die „Tägliche Rundſchau“ 
ſchreibt u. a.: Alfred von Tirpitz wirkte immer 
mit der ganzen Wucht feiner Kraft ſachlich. 
Er ſah immer die Aufgabe und die Sache. 
So hat er durch faſt zwei Jahrzehnte unbeirrt 
um alle Wandlungen ſein Werk gewirkt. In 
zäher Arbeit iſt es ihm gelungen, die Notwen⸗ 
digkeit einer zielſicheren Seegeltungspolitik 
zur allgemeinen Erkenntnis zu bringen; es iſt 
ihm gelungen, die „Uferloſe Flottenpolitik“ 
zu einer Herzensſache der Nation zu machen. 
Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: Die deutſche 
Marine beſteht jetzt die Feuerprobe. Sie hat 
fie ſchon beſtanden. Was ſie bisher geleiſtet, 
hat die Erwartungen, die das deutſche Volk in 
ſeine Marine ſetzte, nicht nur erfüllt, nein, 
übertroffen. Ein jeder Sieg der deutſchen 
Flotte iſt ein Sieg ihres Staatsſekretärs, der 
für ſie gekämpft hat, ſo zielbewußt und ruhig, 
wie wir es an deutſchen Secoffizieren in 
dieſem Kriege immer wieder geſehen haben. 
Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ 
ſchreibt: Das Vertrauen des deutſchen Volkes 
gilt Herrn von Tirpitz über ſeinem Reſſort hin⸗ 
aus, weil er ſich als moderne Perſönlichkeit 
gezeigt hat, die vom lebhafteſten Verſtändnis 
für alle vorwärtsſtrebenden Kräfte der Nation 
beſeelt iſt. Seine bedeutende ſtaatsmänniſche 
Befähigung ergibt ſich ſchon aus der Art, wie 
er durch den Gedanken des Flottengeſetzes das 
Wachstum unſerer Seemacht trotz dem dauern⸗ 
den Argwohn und der Mißgunſt Englands 
möglich gemacht hat. ö 

Die Wirtſchaftskraft Deutſchlands. 

Die Rede, die der Direktor der deutſchen 
Bank, Herr von Gwinner, am Donnerstag 
in der Generalverſammlung der 
deutſchen Bank über die allgemeine 
Wirtſchaftslage Deutſchlands gehalten hat, iſt 
ein neuer erfreulicher Beweis für die Tat⸗ 
ſache, daß wir nicht mangels „ſilberner“ Ku⸗ 
geln von unſeren Feinden beſiegt werden kön⸗ 
nen. Wenn eine deutſche Großbank mit ſo 
zahlreichen Auslandsunternehmungen wie 
die deutſche Bank am Schluſſe dieſes Geſchäfts⸗ 
jahres nirgends, aber auch an keiner einzigen 
Stelle, erhebliche Verluſte zu beklagen hat, 
wenn ſie faſt für alle ihre überſeeiſchen Zweig⸗ 
geſchäfte jetzt faſt dieſelben Dividenden wie in 
Friedenszeiten austeilen kann, ſo zeigt das 
wohl zur Genüge den unverwüſtlich ſtarken 
Zuſtand des deutſchen Kapitalmarktes an. Be⸗ 
ſonders erfreulich waren aber noch die Auf⸗ 
ſchlüſſe über einige ſchwebende Projekte, die 
Herr von Gwinner geben konnte. Die Stick⸗ 
ſtoffverſorgung für die Sprengſtoffe 
und Düngemittelzwecke in Deutſchland iſt völ⸗ 
lig unabhängig vom Ausland gefihert und 
wird zu einer erheblichen Verbilligung für die 
Verbraucher führen. Die in deutſchen Händen 
befindliche Petroleum verſorgung hat 
Fortſchritte gemacht, ſodaß der geſcheiterte 
Plan eines Petroleummonopols, der voriges 
Frühjahr ſo viel Aufregung verurſachte, vor⸗ 
läufig nicht wieder aufgenommen zu werden 
braucht. Ein reichsgeſetzliches Zigaretten⸗ 
monopol wird zum mindeſten während des 
Krieges nicht vorbereitet, viel weniger geſetz⸗ 
lich durchgeführt. Die Geldgeſchäfte im 
laufenden Jahre, alſo während der Kriegszeit, 
ſind trotz aller Störungen befriedigend, ſodaß 
allein die deutſche Bank in den Monaten Ja⸗ 
nuar und Februar 100 Mill. Mark Mehrein⸗ 
lagen erzielte. Nimmt man zu dieſen Mittei⸗ 
lungen noch die neuen Mitteilungen des 
Reichsſchatzſekretärs Dr. Helfferich an 
einen amerikaniſchen Preſſevertreter, daß ſich 
in denſelben beiden erſten Monaten dieſes 
Jahres die Geldanlagen der Spackr⸗ 


nkunft großer Truppen⸗kaſſen trotz reichlicher Kriegszeichnungen 


um mehr als 600 Mill. Mark erhöht haben, 
und die zuverſichtliche Hoffnung, daß, falls 
eine dritte Kriegsanleihe nötig ſein 
ſollte, ſie genau denſelben durchſchlagen⸗ 
den Erfolg haben würde, wie die vorher⸗ 
gehende, ſo kann man in der Tat behaupten: 
Der von England begonnene und erbar⸗ 
mungslos durchgeführte Wirtſchafts⸗ 
krieg darf, was ſeine beabſichtigten Wirkun⸗ 
gen auf Deutſchland anlangt, heute ſchon als 
geſcheitert gelten. 


Tendenziöſe Falſchmeldungen über den Fürſten 
Bülow. 

Wolffs Bureau meldet aus Rom: Die 
römiſche Ententepreſſe hatte wiederum ver⸗ 
ſchiedene Enten in die Welt geſetzt, u. a. die, 
daß Fürſt Bülow bereits für alle Fälle die 
Villa Malta an einen Italiener abgetreten 
habe. Dieſe Lüge wurde Donnerstag Abend 
klipp und klar von der deutſchen Botſchaft de⸗ 
mentiert. Ferner war verbreitet worden, der 
Fürſt habe bei einem Empfang in der Villa 
Malta dem Herzog Carafa d' Andria gegen⸗ 
über geäußert, ein Abbruch der Beziehungen 
zwiſchen Italien und Sſterreich⸗Ungarn ſei 
wahrſcheinlich, doch werde Deutſchland Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn nicht im Stiche laſſen. Auch 
dieſe Meldung iſt in dieſer Form unwahr. Der 
Fürſt hat nichts von einem Abbruch oder 
Scheitern der Verhandlungen geſagt, wohl 
aber immer betont, daß ſelbſtverſtändlich 
Deutſchland ſtets treu zu ſeinen Bundesge⸗ 
noſſen ſtehen werde. Derartige Hetzereien 
der römiſchen Ententepreſſe würden an und 
für ſich keine Beachtung verdienen und ſind von 
uns auch in ähnlichen Fällen nicht einmal für 
der Erwähnung wert gehalten worden. ; 


Italieniſche Stimmungsſymptome. 

Der Senat der Aniverſität Rom hat 
die Vorleſungen des Profeſſors de Lollis über 
franzöſiſche und ſpaniſche Literatur ſuspen⸗ 
diert, weil die gegen dieſen gekehrten wegen 
ſeiner öffentlich bekundeten Deutſch⸗ 
freundlichkeit von den Studenten ver⸗ 
anſtalteten Demonſtrationen die akademiſche 
Ordnung ſtörten. — Die Leitung der Ar⸗ 
beitskammern lehnte nach langer Dis⸗ 
kuſſion mit 35 gegen 17 Stimmen eine Tages⸗ 
ordnung, die bewaffnete Intervention Ita⸗ 
liens gegen die Zentralmächte verlangte, ab 
und nahm eine Tagesordnung für die Neu⸗ 
tralität an. Der Miniſter des Innern 
verbietet durch Rundſchreiben an die Präfek⸗ 
ten alle für den 1. Mai geplanten öffentlichen 
Verſammlungen und Straßenumzüge und ge⸗ 
ſtattet nur in geſchloſſenen Räumen ſtatt⸗ 
findende Verſammlungen privater Natur, die 
nur gegen Vorweiſung von Einladungen be⸗ 
ſucht werden dürfen. 1 ö 


Studentenſtreik in Italten. 


Die Studenten ſämtlicher Fakultäten der 
polytechniſchen Univerſitäten und höheren 
Lehranſtalten in Turin, Pavia, Piſa 
und Bologna haben ſich unter ſtürmiſchen 
öffentlichen Proteſtdemonſtrationen mit ihren 
Kommilitonen in Mailand und Rom ſolida⸗ 
riſch erklärt, weil bis jetzt die von ihnen ge⸗ 
forderte Entlaſſung des römiſchen Profeſſors 
de Lollis und des Mailänder Profeſſors 
Abraham noch nicht erfolgt iſt, und ſind in 
den Streik getreten. N 


Die Liberalen und die Unioniſten. 


Nach einer Meldung des „Neuen Courant“ 
verſchärft ſich der Streit zwiſchen den Libera⸗ 
len und den Unioniſten in der engliſchen 
Preſſe über die Politik des Kabinetts As⸗ 
quith immer mehr. 


Wohin die Deutſchenhetze in Rußland führt. 

Der Petersburger „Rjetſch“ beſpricht mit 
Entrüſtung die Freiſprechung eines Dienſt⸗ 
mädchens von den Geſchworenen, das ſich nach 
ſeinem eigenen Geſtändnis Eigentum ihrer 
deutſchen Herrſchaft angeeignet hatte. Zur 
Verteidigung hatte das Mädchen angeführt, 
daß ſie durch die Hetze der Zeitungen veran⸗ 
laßt worden ſei und ihre Handlungsweiſe für 
erlaubt gehalten hätte. „Rjetſch“ bezeichnet 
dies als ein erſchreckendes Symptom für die 
Verwirrung aller Rechtsbegriffe in Rußland, 
die durch die maßloſe Deutſchenhetze von Zei⸗ 
tungen wie „Nowoje Wremja“ und ähnlichen 
angerichtet ſei. 


5 Zur Haltung Bulgariens. 

Zu den Drohungen der ruſſiſchen Preſſe, 
daß der ruſſiſche Geſandte Sawinski Sofia 
verlaſſen und die diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Rußland und Bulgarien abgebrochen 
werden würden, ſchreibt „Dnewnik“ unter der 
Überſchrift „Reiſen Sie, Herr Sawinski!“: 
Die ruſſiſche Diplomatie, die von einer Ka⸗ 
marilla denkfauler Großfürſten geleitet wird, 
kennt keinen anderen Gedanken, als Bulga⸗ 
rien mit der Fauſt zu drohen. Reiſen Sie, 
Herr Sawinski, und bringen Sie Ihre Pa⸗ 
trone zur Vernunft! Unſere Wege gehen 
auseinander. Sagen Sie in Petersburg, daß 
das bulgariſche Volk aus Achtung vor dem 
Vermächtniſſe des Zarbefreiers nicht als Ver⸗ 
räter und als ſein eigener Totengräber ſter⸗ 
ben will. 5 


Todesurteil gegen den egyptiſchen Attentäter. 

Nach Meldung aus Kairo iſt der Mann, 
der das Attentat auf den Sultan verübt hat, 
zum Tode durch den Strang verurteilt worden. 

Die japaniſch⸗chineſiſchen Verhandlungen. 

Aus Irkutsk wird gemeldet, auf eine An⸗ 
frage der Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten antwortete Japan auf das beſtimmteſte, 
daß ſich die Verhandlungen zwiſchen Japan 
und China nicht gegen die Vereinigten Staa⸗ 
ten richten. Japan wolle den Schutz der 
Fremden in China aufrechterhalten, und be⸗ 
gründete damit die Entſendung von Truppen 
nach China. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 23. April 1915. 


— Wie der „Reichsanzeiger“ bekannt gibt, 
iſt dem Hofmarſchall des Kaiſers Grafen 
Oskar von Platen⸗Hellermund das Prädikat 
Exzellenz verliehen worden. 6 

— Den Wirklichen Geheimen Räten Pro⸗ 
feſſor Dr. von Behring in Marburg und Pro⸗ 
feſſor Dr. Ehrlich wurde das rumäniſche 
Kreuz für Sanitätsverdienſte erſter Klaſſe 
verliehen. 

— Von den Höfen. Der durch unheilbare 
Geiſteskrankheit an der Ausübung der Regie⸗ 
rung verhinderte König Otto von Bayern, 
der am 27. April 1848 zu München geboren 
wurde, vollendet am Dienstag das 67. Jahr 
ſeines von einem ſo tragiſchen Geſchick betrof⸗ 
fenen Daſeins. 

— In der heutigen Sitzung des Bundes⸗ 
rats gelangte der Entwurf einer Bekannt⸗ 
machung, betreffend Ausdehnung der Wochen⸗ 
hilfe während des Krieges zur Annahme. 

— 3000 Geſchäftsaufſichten find im deut⸗ 
ſchen Reiche in den erſten acht Kriegsmonaten 
bisher beantragt worden; meiſt über kleine 
Geſchäfte; davon über 350 in Berlin. 

— Die erſte Nummer der neuen, von Rofa 
Luxemburg und Franz Mehring herausgegebe⸗ 
nen ſozialdemokratiſchen Monatsſchrift „Die 
Internationale“ iſt in der Redaktion in 
Düſſeldorf beſchlagnahmt worden. 


Provbinzialnachrichten. 


Schwetz, 22. April. (50 jähriges Meiſter⸗ 
jubiläum.) Am 30. April feiert Herr Klempner⸗ 
meifter Paulat jein 50jähriges Meiſterjubiläum. 
43 Jahre lebt der Meiſter hier am Orte. 

Dt. Eylau, 22. April. (Die ee 
Großhandelsgeſellſchaft Dt. Eylau) erſtand für die 
Deutſche Bauernbant in der Zwangsverſteigerung, 
das etwa 1400 Morgen große Rittergut e 
ſtein für den Preis von 375 000 Mark, ausſchließ⸗ 
lich ihrer eigenen Forderung von etwa 40 000 Mk. 
Die Bauernbank beabſichtigt, das Rittergut auf⸗ 
zuteilen. Ausgefallen ſind etwa 100 000 Mark. 

Dirſchau, 21. April. (Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung) genehmigte heute den Haupt⸗ 
wirtſchaftsplan in Einnahme und Ausgabe mit 
1717 000 Mark, 65000 Mark mehr als im Bor: 
jahre, und ſetzte die Steuerſätze für das laufende 

echnungsjahr wie folgt 105 310 Prozent Zu⸗ 
ſchlag zur Einkommenſteuer (mehr gegen das Vor⸗ 
jahr 10 Prozent) und 260 Prozent der Realſteuern. 
Für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer ſollen 

ietbeihilfen gezahlt werden. Die Verſammlun 
genehmigte von dem Betrage von gen 
6000 Mark die Zahlung von %, gleich 2000 Mark. 

Gumbinnen, 21. April. (Ruſſiſche Flieger 
über Gumbinnen.) wei feindliche Flieger 
erſchienen, wie die „Pr. Lit. Ztg.“ jetzt meldet, 
am Montag, morgens gegen 8% Uhr, in großer 
Höhe über Gumbinnen und warfen drei Bom⸗ 
ben ab. Die eine fiel in die Mitte der Linden⸗ 
ſtraße bei der ſtädtiſchen Turnhalle, eine zweite 
in den Kiebatſchen. Garten in der Meelbeckſtraße. 
Sie erzeugten ein Loch von ungefähr % Meter. 
Die Fenſterſcheiben der umliegenden Häuſer zer⸗ 
ſprangen. wei Frauen wurden, glücklicher⸗ 
weiſe nicht lebensgefährlich, verletzt. Die dritte 
Bombe ſoll ins Feld hinter Norutſchatſchen gefallen 
ſein. Der eine Flieger fuhr alsbald in der Rich⸗ 
tung nach Gol dap oder der Grenze, der andere 
nach Inſterburg zu. Der letztere kam nach 
etwa einer Stunde in großer Höhe wieder über 
die Stadt geflogen und kehrte zur Grenze zurück. 
Die Flugzeuge trugen die Abzeichen deut⸗ 
ſcher Flugzeuge (Eiſerne Kreuze), ein Trick, 
den die Ruſſen zur Täuſchung anwenden. 

Aus Oſtpreußen, 22. April. (Sammlung für in 
Kriegsnot geratene Kaufleute.) Der Vorſtand des 
„Verbandes ſelbſtändiger Kaufleute Oſtdeutſch⸗ 
lands“ hat in den Kreiſen von Handel und In⸗ 
duſtrie außerhalb Oſtpreußens eine Sammlung 
veranſtaltet, deren Ertrag denjenigen Kaufleuten 
Oſtpreußens zugute kommen ſoll, die durch den 
Krieg in äußerſte Not Bab ſind. Entſprechende 
Anträge ſind an den Verbandsvorſitzer, Stadtrat 
Guſtav Schulz in Memel, zu richten. 

Bromberg, 23. April. (Die Feſtſetzung der Ge⸗ 
meindeſteuern) iſt in der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung gegen den Vorſchlag 
des Magiſtrats in der t erfolgt, daß die 
Gemeinde⸗Einkommenſteuer nicht um 20 b. H., 
ſondern nur um 10 v. 9. en worden iſt, und 
daß bei den anderen Abgaben (Realſteuern) übers 
haupt keine Erhöhung eintritt. Es werden alſo 
für das Steuerjahr 1915/16 erhoben: 205 v. H. der 
ſtaatlichen Einkommenſteuer und 195 v. 9. der 
ſtaatlich veranlagten Grund⸗ und Gebäudeſteuer, 
ſowie 195 v. H. der ſtaatlich veranlagten Gewerbe⸗ 
ſteuer. Der Magiſtrat hatte für die Einkommen⸗ 
ſteuer 215 v. H. und für die Realſteuern 205 v. H. 
beantragt. Abgelehnt wurde auch eine Erhöhung 
des Gaspreiſes, dagegen einer Erhöhun 
Kanalgebühr der Mieter auf 2 v. H. zugeſtimmt. 
Der Ausfall in den Einnahmen ſoll aus dem Aus⸗ 
gleichsfonds gedeckt werden; doch wurde dem 
Magiſtrat zur Erwägung anheimgeſtellt, ob nicht 
eine andere Deckung des Fehlbetrages möglich jet, 


Neuſtettin, 22. April. (Neue öffentliche Fern⸗ 
ſprechſtellen.) An mehreren Stellen der 
werden gegenwärtig öffentliche Fernſprech⸗ 


automaten aufgeſtellt. 


Mahnruf an die Landwirte 


des Culmer Landes. 
eg folgende de 
250 zu befürchten, daß die Anregung von 
Behörden und len Br dieſem Jahre mehr 
Kartoffeln und weniger Zuckerrüben anzubauen“, 
dazu führen wird, daß bei einer einigermaßen 
guten Ernte eine Überproduktion in Kartoffeln 
eintreten muß, wie wir fe noch nicht erlebt haben. 
Die ſonſt brachliegenden Ländereien der Städte, 
große Gebiete von Hdländereien, wo Bo nie 


Amtsrat Donner: Gteinau. 
— .. ͤ ÄT— ET TE —— — 
„Die Welt im Bild.“ 

Die heute ällige Nr. 17 der illustrierten Sonn⸗ 
tagsbeilage „Die Welt im Bild“ kann der vor⸗ 
liegenden Ausgabe unſerer Zeitung nicht beige⸗ 
geben werden, da ſie bisher nicht eingegangen iſt. 
D = sten 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 24. April 1915. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ſind aus unſerem Oſten: Fahnenjunker, Unter⸗ 
offizier Konſtantin Mudrad, Sohn des 

Baus Mudrack in Hopfengarten, Kreis Brom⸗ 

erg, der bereits vorher zwei Söhne auf dem 

Schlachtfelde verloren hat; Offizierſtellvertreter 

im Inf.⸗Regt. Nr. 141 alter Döring aus 
Podgorz, Landkreis Thorn; Unteroffizier Hein⸗ 

rich Grapentin aus Miſchlewitz, Kreis 

Brieſen; Gefreiter Johann Katlewski aus 

Bruchnowo, Landkreis Thorn; Musketier im Inf. ⸗ 

Regt. Nr. 68 Franz Wronkowski aus 

Rentſchkau, Landkreis Thorn; Wehrmann Joſef 

Roſtkowski aus Gramtſchen, Landkreis Thorn; 

Wehrmann Stanislaus Kasprzewski 

aus Culmſee; Wehrmann Thomas Wis⸗ 

niewski aus Culmſe; Wehrmann Franz 

Lewandowski aus Unislaw, Kreis Culm, 

fämtlich vom Landwehr⸗Inf.⸗Regt. Nr. 5; Jäger, 

Eutmer Ji Wladislaus Karlinski im 

Culmer Jägerbataillon aus Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erfter Klaſſe 
wurde dem Major Detlef von Cranach (Inf. 140) 
verliehen. — Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe 
haben erhalten: der Adjutant beim General der 
Bub in Poſen, Amtsrichter Lutterloh aus 
Bromberg; Feldoberpoſtſekretär Klinger⸗Marien⸗ 
burg; Leutnant d. R. Dworack⸗Danzig; Gerichts⸗ 
ſekretär Wendler⸗Berent; Pfarrer Weiße⸗Zoppot; 
Leutnant d. R. Mertins⸗Dirſchau. 

— (Perſonalveränderungen in der 
Armee.) Zu Oberleutnants befördert: die 
Leutnants d. R. Rasmus (Neuſtadt) des Ulanen⸗ 
Regts. Nr. 4; von Schmidt (5 Berlin) des Ulanen⸗ 
Regts. Nr. 16, jetzt bei der Erſatz⸗Eskadron des 
Ulanen⸗Regiments Nr. 4. . 

— (Perſonalie.) Rentmeiſter Jampert iſt 
von Roſenberg (Weſtpr.) nach Oſterode verſetzt. 

— (Perſonalien von der Reichspoſt⸗ 
verwaltung.) Dem Telegraphendirektor Da⸗ 
tow in Thorn iſt der Rang der Räte vierter Klaſſe 


verliehen worden. — Ernannt find: der Pot. 
ſekretär Hohmann aus Travemünde zum Poſt⸗ 
meiſter in Biſchofswerder und der Poſtverwalter 


Nette aus Hochſtüblau (Weſtpr.) zum Oberpoſt⸗ 
aſſiſtenten in Danzig. — Der Poſtſekretär Gehr⸗ 
mann in Thorn und der Obertelegraphenaſſiſtent 
Nowag in Danzig traten in den Nuheſtand. 

— (Die erſte weſtpr. Provinzial⸗ 
ſy node, die Ende vorigen Jahres tagte, hatte 
eine Extratagung der Provinzialſynode für das 
Spätfrühjahr oder den Sommer 1915 in Ausſicht 
genommen. Dieſe Tagung fällt aus. 

— (Kriegsblindenſtiftung.) Wir wer⸗ 
den um Aufnahme des folgenden Aufrufs erſucht: 
„Die Kriegsblindenſtiftung der deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft für künſtleriſche 
Volkserziehung will den ſchwergeprüften 
Kriegern, die im Kampfe für unſere, der Daheim⸗ 
gebliebenen, Sicherheit das Augenlicht und damit 
ihr Lebensglück geopfert haben, behilflich ſein, 
eine neue Exiſtenz zu gründen, ſei es durch Wieder⸗ 
aufnahme der alten, ſei es durch Erlernung eines 
anderen Berufes. Allen, denen ein gnädiges 
Geſchick muſikaliſche Begabung verliehen hat — 
und das ſind viele —, will ſie durch die 110 iche 
Beſchäftigung mit der Kunſt den Mut ſtärken, ihr 
zerſtörtes Leben neu zu geſtalten. Vielen wird 
ſchon geholfen. Sehr vielen muß noch geholfen 
werden. Ihr Glücklichen, die Ihr nie mit Schmer⸗ 
zen erkennen mußtet, welch köſtliches Gut das 
Augenlicht iſt, gebt denen, die ihr Teuerſtes ver⸗ 
oren haben! Das Kuratorium: Bolko Graf von 
Hochberg, Exzellenz, Mitglied des Herrenhauſes, 
1. Vorſitzer. Spenden werden von der Thorner 
Sammelſtelle, Kaufmann Fritz Almer⸗Thorn⸗ 
Mocker, Lindenſtraße 43, entgegengenommen oder 
find an die Deutſche Bank ſowie auf Poſtſcheckkonto 
Berlin 18 530 „Kriegsblindenſtiftung“ einzuzahlen. 
Zuschriften find an die Geſchäftsſtelle Berlins! 
Wilmersdorf, Emſerſtraße 3, zu richten. | 

— (Die gen Maſtenkrane) 
an den Weichſelbrücken bei Thorn, Fordon, 
en Münſterwalde und Dirſchau find auf 
A des Herrn Miniſters der öffentlichen 

rbeiten mit dem 1. Januar 1915 nicht außer 
Betrieb geſetzt worden, ſondern bleiben noch bis 
zum 1. Januar 1817 in eingeſchränktem Maße im 
Betriebe. Bei den Kranen zu Thorn, Fordon, 
Graudenz und Dirſchau findet nur noch eine Be⸗ 
dienung mit Hand ſtatt. Für alle Krane ſind be⸗ 


Betriebszeiten die durch X: 
änge bekannt pe ee 5 
„Jahn“ Thorn⸗ 


— (Turnverein : 7 
Mocker.) Morgen, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Garten des „Goldenen Löwen“, Graudenzerſtraße, 
ein volkstümliches Turnen ſtatt. Jeder junge 
Mann und ebenjo Turner, welche jetzt beim Mili⸗ 
tür find und anderen Turnvereinen angehört 
haben, werden dazu herzlich eingeladen. 

— (Das ae „Mein Deutſch⸗ 
land“) von Friedrich Pleger wird heute, Sonn⸗ 
abend, und morgen, Sonntag, abends 8 Uhr im 
Neuen Saale des Viktoriaparks zum dritten und 
vierten Male zur Aufführung gelangen. — Die 
Jugendgruppe des deutſch⸗evangeliſchen Frauen⸗ 
Bundes ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß für die 
heute, Sonnabend ſtattfindende Vorſtellung Plätze 
reſerviert find. Die Eintrittskarten ſind an der 
Kaſſe in Empfang zu nehmen. 

— otel Ainnenburg) Der Inhaber 
des „Hotels zur Neuſtadt“ in Thorn, Herr J. Skof, 
zurzeit im Felde als etatsmäßiger Wachkmeiſter 
im Jäger⸗Regiment zu Pferde Nr. 4, hat die Er⸗ 
laubnis erhalten, für das Hotel fortan den Namen 
„Hotel Generalfeldmarſchall von Hindenburg, zu 
führen. — Wie wir hören, haben mehrere Land⸗ 
ſturmmänner aus dem Weſten, welche Hotelbeſitzer 
find, die gleiche Erlaubnis nachgeſucht, haben jedo 
auf ihr Schreiben an den Marſchall bisher no 
deine Antwort erhalten. 

— (Thorner e Den Vor⸗ 
ſitz in der heutigen Sitzung führte Landgerichts⸗ 
direktor Franzki, als Beiſitzer fungierten die 
Landrichter Heyne, Müller, Tohn und Aſſeſſor 
Uhlworm. Die Anklage vertrat Staatsanwalt⸗ 
ſchaftsaſſeſſor Richter. Wegen Vergehens 
gegen das Belagerungszuſtandsgeſetz 
hatte ſich der Arbeitsburſche Friedrich N. aus See⸗ 
heim zu verantworten. Er iſt nach ſeinem Ge⸗ 
ſtändnis gegen Ende des Monats Dezember mit 
dem Fahrrade nach Hohenkirch gefahren, um ſeine 
Schweſter zu beſuchen, ohne die zum Radfahren 
a Erlaubniskarte zu bejigen. Er gibt zu, von 
der Beſtimmung gehört a haben; doch hätten ihm 
die Leute geſagt, die Kontrolle wäre nicht mehr 
ſo ſtrenge wie am Anfange des Krieges. Der 
Staatsanwalt beantragte die Mindeſtſtrafe von 


1 Tag Gefängnis. Da der Angeklagte noch jugend: |* 


lich iſt, ſo erkannte der Gerichtshof nur auf einen 
Verweis. — Vergehen gegen die Verordnun⸗ 
gen des Bundesrats zur Ermittelung 
der Getreidevorräte war dem Anſiedler 
Heinrich H. aus Schönſee zur Laſt gelegt. Er hatte 
am 19. Januar ſeinen Vorrat an gedroſchenem 
Roggen auf 6 Zentner angegeben. Einige Tage 
darauf wurden bei einer Reviſion bei ihm 
20 Zentner gefunden. Der Angeklagte gibt an, 
daß dies minderwertiges Hintergetreide geweſen 
ſei, das man früher als Viehſutter verwandte. 
Der Gendarmeriewachtmeiſter, der mit einem 
Landwirt die Reviſion vorgenommen hatte, gibt 
zwar zu, daß das Getreide etwas minderwertig 
war, doch ſei es immerhin noch als Brotgetreide 
brauchbar geweſen. Der Staatsanwalt beantragt 
100 Mark Geldſtrafe. Das Urteil des Gerichts⸗ 
hofes lautet auf 30 Mark, ev. 6 Tage Gefängnis. 
— Eine Anzahl von Perſonen hatten ſch wiederum 
wegen Überjhreitung der Höchſtpreiſe 
zu verantworten. Angeklagt war die Witwe Karo⸗ 
line K. aus Thorn und der Handlungsgehilfe 
Wenzel W. Die Erſtangeklagte iſt die Mutter des 
Geſchäftsinhabers, der im Felde ſteht. Nach der 
Anklage haben die Angeklagten ein Pack Lichte 
mit 1,50 Mark verkauft, während der Höchſtpreis 
auf 1,10 Mark feſtgeſetzt war. Die Angeklagten 
ſuchen ſich gegenſeitig die Schuld in die Schuhe zu 
chieben. Witwe K. behauptet, daß ſie vom Ge⸗ 
ſchäft nichts verſtehe, die jungen Leute ihr auch 
nicht gehorcht hätten. Es wird durch die Beweis⸗ 
aufnahme feſtgeſtellt, 11 Angeklagten für das 
Pack Lichte ſelber 1,10 Mark bezahlt a Der 
Staatsanwalt beantragt bei der angeklagten 
Witwe 50 Mark, bei dem Gehilfen 30 Mark Geld⸗ 
ſtrafe. Der Gerichtshof geht, ſoweit es die Erſt⸗ 
angeklagte betrifft, weit über den Antrag hinaus 
und erkennt auf 200 Mark Geldſtrafe, ev. 20 Tage 
Gefängnis. Als erſchwerender Umſtand wird er⸗ 
wähnt, daß der Höchſtpreis um einen jo hohen 
Betrag überſchritten wurde. Es wurden einem 
Bataillon 100 Pack geliefert, alſo 40 Mark zuviel 
verlangt. Der Vorſitzer bemerkt, der Vorwand, 
daß ſie ſelber zufällig teuer eingekauft haben, 
könne die Thorner Geſchäftsleute keineswegs vor 
Strafe ſchützen. Bei dem Zweitangeklagten wird 
Beihilfe angenommen und auf 20 Mark, ev. 2 Tage 
Gefängnis, erkannt. 

In dem letzten Bericht über die Verhandlung 
gegen die Beſitzer S. und H. aus Smolnik iſt irr⸗ 
tümlich der Antrag des Staatsanwalts als das 
gerichtliche Urteil angegeben. Tatſächlich lautete 
der Urteilsſpruch des Gerichtshofes auf Frei⸗ 
prechung. : 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden zwei Pakete Beſen. 


Aus Nuſſiſch⸗Polen, 21. April. (Fünf Räuber 
erſchoſſen.) Der deutſchen Behörde in Bendzin 
war die Mitteilung zugegangen, daß ſich ſeit 
kurzem in einem Hauſe in Alt Bendzin elf Mit⸗ 
glieder einer Räuberbande aufhielten, die in den 
letzten Tagen verſchiedene Verbrechen in Dom⸗ 
browa und Umgegend begangen hatten. Ein 
Leutnant mit 15 Mann wurde infolgedeſſen ab⸗ 
kommandiert, das Haus zu beſetzen. Kaum hatten 
die Soldaten Poſten gefaßt, als mehrere Schüſſe 
aus dem Hinterhauſe abgegeben wurden. Da die 
Räuber Anſtalten trafen, jeden zu erſchießen, der 
in ihre Nähe komme, wurde das Haus von den 
Soldaten beſchoſſen. Zwei der Banditen erſchoſſen 
ſich im Verlauf des Kampfes, vier wurden gefangen 
genommen, die anderen fünf wurden ſpäter er⸗ 
ſchoſſen aufgefunden. Der Beſitzer des Hauſes und 
ſeine Frau, die den Räubern ſeit einigen Tagen 
Anterſchlupf gewährt hatten, wurden verhaftet. 


— 


— 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Ungenannt 11 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 18 749,62 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen entgegengenommen. 

* 


Liebesgaben für unſere Truppen. 
Es gingen weiter ein: 


Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Frau Peterſen 1 Paar Strümpfe. 


Wifſenſchaft und Uunſt. 


Profeſſor Dr. Hans Ludendorff, ein Bru⸗ 


der des berühmten Generalſtabschefs im Hin⸗ 


denburgiſchen Hauptquartier, iſt zum Hauptob⸗ 
ſervator am königl. aſtrophyſikaliſchen Obſer⸗ 
vatorium in Potsdam ernannt worden. Er 
war ſchon längere Jahre als Obſervator tätig 
geweſen. iz 


Handel und verkehr. 

Ein Konſortium, dem eine Reihe erſter 
deutſcher Banken und Bankfirmen angehört, 
hat die Mehrheit der Aktien der Georg A. 
Jasmatzi A.⸗G. und der zu ihrem Konzern ge⸗ 
hörigen Geſellſchaften erworben und damit 
der Abhängigkeit dieſes Konzerns von dem 
bekannten, unter engliſchem Einfluß ſtehenden 
Truſt ein Ende geſetzt. Das deutſche Konſor⸗ 
tium, das nunmehr die Kontrolle der bezeich⸗ 
neten Unternehmungen haben wird, hat bei 
dem Ankauf der Aktienmehrheit darauf Be⸗ 
dacht genommen, daß jedwede Forderungen 
engliſcher Intereſſenten an den Jatzmatzikon⸗ 
zern nicht nur während der Dauer des Krieges 
unbeglichen bleiben, ſondern erſt geraume 
Zeit nach Friedensſchluß ihre Abwickelung er⸗ 
fahren. Der Gegenwert der Forderungen 
bleibt in der Zwiſchenzeit in deutſchem Ge⸗ 
wahrſam. Durch die Loslöſung des Jatzmitzi⸗ 
Konzerns von dem Tabaktruſt und den Über: 
gang der Kontrolle in deutſche Hände eröffnet 
ſich die Ausſicht auf eine Beſeitigung der un⸗ 
erquicklichen Verhältniſſe in der deutſchen Zi⸗ 
garetteninduſtrie, unter denen ganz beſonders 
die mittleren und kleineren Fabriken zu 
leiden hatten. 


Manunigfaltiges. 
(Feſtnahme des entflohenen 
Kriegsgefangenen Grafen Tol⸗ 
ſt o i.) Der aus dem Kriegsgefangenenlager 
in Iglau (Böhmen) zum zweiten mal ent⸗ 
flogene Graf Tolſto' wurde wieder feſtge⸗ 
nommen. s 


Neueſte Nachrichten. 

Eine grundlegende Entſcheidung des Priſengerichts. 

Hamburg, 24. April. Das hieſige Priſen⸗ 
gericht hat eine bedeutſame Entſcheidung gefällt. 
Ein deutſches Unterſeeboot hatte den mit Getreide 
nach Belfaſt und Dublin beſtimmten holländiſchen 
Dampfer „Maria“ verſenkt. Die Reederei klagte 
in Hamburg gegen das Reich: Das Schiff ſei neu⸗ 
tral, die Ladung keine Konterbande geweſen, die 
Verſenkung rechtswidrig und das Reich entſchädi⸗ 
gungspflichtig. 
daß die Ladung, weil ſie nach Häfen, die der Flotte 
als Stützpunkt dienen, beſtimmt war, Konterbande 
ſei, und erkannte auf eine von Klägerin beigebrachte 
Beſcheinigung, daß die Ladung für eine Mühle be⸗ 
ſtimmt war, die das Mehl an Private liefert, nicht 
als Grund für die Freiſprechung an. Die hollän⸗ 
diſche Klägerin hat Berufung eingelegt. 

Graf Zeppelin Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Kl. 

Stuttgart, 24. April. Wie das württem⸗ 
bergiſche Militärverordnungsblatt meldet, hat Graf 
Zeppelin das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhalten. 

Beſchießung Yperns. 

Paris, 24. April. Der „Temps“ meldet aus 
Hazebrouk: Ypern wurde in der Nacht zum Don⸗ 
nerstag (22.) heftig beſchoſſen. Es wurde bedeuten⸗ 
der Sachſchaden angerichtet. Zahlreiche Perſonen 
wurden getötet oder verletzt. 

Beſchießung Sunevilles durch deutſche Flieger. 

Lyon, 24. April. Nach einer Meldung des 
„Nouvelliſte“ überflogen mehrere Tauben am 
22. April früh morgens Luneville. Die Einwohner 
wurden durch Exploſionen von Fliegerbomben ge⸗ 
weckt. 14 Einſchlagſtellen wurden feſtgeſtellt; 
7 Bomben waren angeblich Brandbomben. Schaden 
wurde nicht angerichtet. 

Engliſches Unterhaus. 

London, 24. April. Im Unterhauſe jagte der 
Kolonialſekretär über den jüngſten Aufruhr in 
Singapore, daß 35 britiſche Untertanen getötet 
worden ſeien; 17 deutſche Gefangene entflohen, 
6 wurden wieder feſtgenommen. b 

London, 24. April. Im Anterhaus pries 
Lloyd George die Heeresorganiſation Kitcheners. 
England habe jetzt eine Armee, die ſechsmal größer 
ſei als die frühere. Die große Überraſchung des 
Krieges ſei der Bedarf an Artillerie und Munition. 
Die Herſtellung von Munition ſei ſeit September 
um das neunzehnfache geſtiegen. Ein neues Komitee 
des Kriegsamts will neue Werke für die Herſtellung 
von Munition einrichten. Bonar Law erklärte ſich 
durch die Ausführungen von Lloyd George befrie⸗ 
digt und kritiſierte die Langſamkeit des Entſchluſſes 
der Regierung, die Nation zu mobiliſieren. 

5 Die mißvergnügte „Times“. 

London, 24. April. Die „Times“ erneuert 
in einem Leitartikel den Angriff auf Asquith wegen 
ſeiner Rede in Neweaſtle, die des Mutes der Auf⸗ 
richtigkeit ermangelt habe. Er habe kein Wort 
darüber gejagt, daß die Deutſchen noch aus den 
Stellungen hinauszuwerfen ſeien, die ſie bereits 
über 3 Monate halten. Asquith habe ganz richtig 
geſagt, daß die belgiſchen Truppen gut ausgerüſtet 
ſeien; nur mit der Ausnahme, daß fie zuviel Mar: 
melade und zu wenig Geſchoſſe gehabt haben. An⸗ 


ſtatt zu ſagen, die Regierung habe aus den Er⸗ 


fahrungen der letzten Monate gelernt, habe er ge⸗ 


Das Priſengericht entſchied jedoch, 


ſagt, alles ſei gut und nichts verſäumt worden. In 
einem zweiten Artikel ſtellt die „Times“ der Rede 
Lloyd Georges die Außerungen Lord Kitcheners 
gegenüber, der über Mangel an Munition geklagt 
habe. 


Berliner Börſe. 


Mit wenigen Ausnahmen hielt ſich auch heute der Ges 
feat een in ziemlich engen Grenzen. Lebhafteres In⸗ 
tereſſe beſtand für ſchwere chemiſche, er Erdäl« und für 
einige der bekannten Kriegskonjunkturpapiere. Die hierfür 
erzielten höheren Notizen konnten aber ſpäter . von 
Gewinnrealiſationen nicht ganz aufrecht erhalten werden. Am 
Rentenmarkt war das Geſchäft ſtill, bei veränderten Kurſen. 
Am Deviſenmarkt ſetzte ſich, bei ſehr kleinen et die 
Abſchwächung fort, beſonders für Jtalien. Die Geldſätze find 
unverändert. 


Danzig, 24. April. Amtlicher Getreideberiht. (Zufuh 
Kleie 10, Wicken 15, Peluſchken 3 Tonnen. > 


Königsberg, 24. April. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: Weizen 5, Roggen 2, Gerſte 2, Hafer 19, Erbſen 2, 
Leinſaat 1 Tonne. 


Amfterdam, 23. April Java⸗Kaffee ruhig, loko 48, 
Santos⸗Kaffee per Mai 331% per September 31¾ per Dezem⸗ 
ber 30. — Rüböl feft, Iofo 64 „ per Mal 63½. 


Berliner Viehmarkt. 
Slädtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Dlrekllon 
Berlin, 24. Apeil. 
4897 Rinder, darunter 805 Bullen, 
5767 Schafe, 17 216 


En 


Zum Verkauf ftanden: 
1005 Ochſen, 2087 Kühe, 1704 Kälber, 
Schweine. 


Preiſe für 1 Zentner 


Lebend⸗ 
gewicht 


Rinder: 
Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, hͤchſten 
Schlachtwertles (ungeſocht) - 
b) Weidemaſtochſenn 
e) vollfleiſchige, ausgemäftete, im Alter. 
von 4—7 Jahren 
d) junge fleiſchige, nicht ausgemäjtete 
und ältere ausgemäſtete 
e) mäßig genährte junge und gut ge⸗ 
Bert allee 
N gering genäyrte jeden Alters 
Bullen: 
a) vollſlelſchige, ausgewachſene hoͤchſten 
Schlacht wertes 
b) voltfleifchige ſüng ere 
ch mäßig genährte jüngere und gut 
genährte Altern 


95—100 
89-86 


79—91 
d) gering genährte = 
3. Färſen und Kühe: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwertes 
b) vollfleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren 
c) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 
e) gering * * * * 
4. Gering gen. Jungvieh (Freſſer) » 
Kälber: 


9 Doppellender feinfter Maſt 

b) feinfte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt)) » 
e) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälder 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 
e) geringe ca . N ae. 

ch af e: 

4. Stallmaſtſchaſe: 1 
a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthamme 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 

lämmer und gut genährte junge 


Schafe 
c) mäßig genährte Hammel und Schafe 
(Merzſchafe )) 
B. Weidemaflſchafe: 

a) Maſildmmeer nn 00% 
b) geringere Lämmer und Schafe 
ch weine: 

u) Feltſchweine über 3 tr. Lebeudgew. 
b) vollſteiſchige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 240300 Pfd. 
Lebend gewicht. 
e) vollſleiſchige der feineren Naffen und 
deren Kreuzungen von 200— 240 Pfd. 
Lebend gewicht 
d) vollſleiſchige Schweine von 160—2U0 
Piund Lebendgew icht 
e) vollfleiſchige Schweine unter 100 Pfd. 
Lebendgewicht 
) Sauen ; 
Marktverlauf: Das Rindergeſchäft wickelte fih in guter 
Ware glatt ab. — Der Kälberhandel geſtaltete ſich lebhaft. 
— Schaſhandel lebhaft; annähernd 500 halbjährige Lämmer 
brachten Preiſe über höchſte Notiz. — Der Schweinemarkt 
verlief glatt. — Von den Rindern ſtanden 4241 Stück auf 
dem öffentlichen Markt. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
; Hamburg, 24. April. 


92—100 
89—90 


116 —124 


100-114 
98—113 


n 


. 


Na me Eu Witterungs 
S verlauf 
der Beobach⸗ 35 der letzten 
tungsſtation 35 24 Stunden 
Borkum 764.2 N00 halb bed. 7 zteml. heiter 
amburg 762.3 NNO bedeckt 6 vorw. heiter 
winemünde 760,90 bedeckt 5 vorw. heiter 
Neujahrwaffer 761,11 — Imwolkenf, 8| vorm. heiter 
Danzig — — — — 14 
Kön gsberg 761,2 S0 heiter 16 vorw. heiter 
Memel 762,00SO halb bed. 14 | vorw. heiter 
Metz 759,3 N10 dedecht 5 vorw. heiter 
Hannover 61.00 NR W Regen 4 vorw. heiter 
Magdeburg 760,2 NNO ſbedeckt 5 vorw. heiter 
Berlin 760,1 N bedeckt 5 vorw. heiter 
Dresden 258,77 — Nebel 5 vorw. heiter 
Bromberg 759,10 woltenl. 12 vorw. heiter 
Breslau 758,51 — halb ded. 10 vorm. heiter 
Frankfurt, a. M. 759,3 N Regen 4 vorw. heiter 
Karlsruhe 89,0 N Regen 4 vorw. heiter 
München 757, W Nebel 8 vorw. heiter 
Prag j ze — 8 >= 
Wien 755,9 S0 Regen 11 zieml. heiter 
Krakau 758,9 ONO bedeckt 11 vorw. heiter 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtadt BZ — — 
Bliſſingen 764,1 NNO beiter 7 vorw. heiter 
Kopenhagen 763,770 bededt 5 vorw. 1 — 
Stockholm 766,00 O halb bed. 6 zieml. heiter 
Rarijtad 766, OND |wolkent, 4 ieml. heiter 
Haparanda 760,1 SSW heiter 2 meift bewölkt 
Archangel — —. „= — = 
Biarritz — — — — u 
Rom 757,3 NW ſwolkenl. 10 vorw. heiter 


2 — . . — — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 24. April, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 10 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Oſten. 
Barometerſtand: 764 mm. 
Vom 23. morgens bis 24. morgens höchſte Temperatur; 
+ 17 Grad Celſius, niedrigſte + 5 Grab Eelfius, 


Waſſerſtand der Weichſel: 3,90 Meter, 


Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetierdienftes in Bromberg.) ; 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 25. April: 
vielfach heiter, warm. 


l r 


| 
{ 
1 
5 


unſer lieber, 
Bruder, der 


im Alter von 21 Jahren. 


Bruder 


Vergebens iſt nun alles Hoffen 
Auf eine frohe Wlederkehr, 

Weil Du den Heldentod erlitten, 
Iſt dleſe Hoffnung nun nicht mehr. 
Nun ruhe ſanft in fremder Erde 


ee eee ee 
\ 5 Für die vielen mir erwieſenen 
E 


= 


hrungen und Glückwünſche, an- 
& T läßlich meines 75. Geburtstages, 
% lage ich allen Beteiligten innig⸗ 


5 ſten Dank. 5 
Otto Arndt, 
3 gepr. Heilgehilſe. x 
eee ede ede 


Regelung des Brot⸗ 
und Mehlverbrauchs. 


1. Die Brot⸗ und Mehlmarken für 
die Zeit vom 25. April bis 22. Mai 
d. Js. find in der bisherigen Weiſe 
zur Ausgabe gelangt. In denſelben 
Farben hergeſtellt, wie die in den 
abgelaufenen 4 Wochen im Gebrauch 
geweſenen, tragen ſie zum Unter⸗ 
ſchiede anſtelle der in roter Farbe 
aufgedruckten Zahl 1, die Zahl 2. 


Gegen Marken mit der roten 
Hein 1, darf in den Verkaufs⸗ 
tellen vom 25. April d. Is. 
aß, Brot und Mehl nicht mehr 

abgegeben werden. 


2. Die erſparten Marken müſſen 
an das Verteilungsamt, Rathaus, 
Zimmer 28, zurückgegeben werden. 
Nichtabgabe wird beſtraft. Niemand 
hat von der Abgabe feiner erſparten 
Marken einen Nachteil zu befürchten. 
Sie werden nicht etwa auf den näch⸗ 
ſten 4 Wochenzeitraum angerechnet 

er abgezogen, ſondern jeder Haus⸗ 
haltungsgorſtand erhält nach wie vor 
Karten in der An zahl, die der Zahl 
jener Hanspattsemgehörigenentipki 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 28. Fer 
bruar d. Is. im Kriegslazarett in Lowicz infolge einer 
am 25. Februar d. Is. erlittenen ſchweren Verwundung 
hoffnungsvoller, 


stud. arch. nav. 


Gustav Jaeke 


Kriegsfreiwilliger, 
Gefreiter im Infanterie⸗Regiment Nr. 175, 


Thorn den 23. April 1915. 


Gustav Jaekel, Zollinſpektor, 

Margarete Jaekel, geb. Sztuczko, 
Erna Jaekel, 
Klara Jaekel. 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 9. April in 
Rußland unſer inniggeliebter, unvergeßlicher Sohn und 


Wilhelm Wüstenhagen 


im noch nicht vollendeten 21. 
Dieſes zeigen in tiefſtem Schmerz an 
Wagenau den 23. April 1915 


die tiefttauernden Eltern und Geſchwiſter: 


Wilhelm Wüstenhagen, 

Wilhelmine Wüstenhagen, geb. Herter, 
Minna Wüstenhagen, 

Emma Wüstenhagen, 

Fritz Wüstenhagen. 


Bon dieſem ſchweren Kampfe aus, Liebſter, gibt's ein Wiederſehn! 


Am 23. d. Mts., 2%, Uhr früh, entſchlief ſanft 
nach kurzem ſchwerem Leiden meine liebe Frau, unſere 
gute Mutter, Großmutter, Urgroßmutter und Tante, Frau 


Wilhelmine Jahnke, 


geb. Streich, 
im vollendeten 74. Lebensjahre. 


Thorn den 24. April 1915. 
Im Namen aller Hinterbliebenen: 
W. Jahnke, Rentier. 


Die Beerdigung findet am Sonntag den 25. d. Mts., nach⸗ 
mittags 3 Uhr, vom Trauerhanſe, Mellienſtraße 114, aus ſtatt. 


einziger Sohn und 


Lebensjahre. 


Uns iſt nun nimmermehr beſchleden 
Ein freudig Wiederſehn zu Haus! 
Du warſt jo jung, Du ſtarbſt fo früh, 
Darum vergeſſen wir Dich nie. 

Doch droben, in des Lichtes Höh'n, 


Kameraden 


Reutnant d. Ne. 


Bipefelbivebel d. 


aus 2 


Interofn. 2. L. 


ſtets in Ehren halten. 


mit ihm hingegangen. 
wird ihm bleiben. 


vor dem Diakoniſſenhauſe an. 


Bekanntmachung. 


Allen Perſonen, welche in dieſem 


Jahre durch Anzucht von Gemüfen 


3. Wir bitten, dem Verteilungsamt 
auch die Wohnungs veränderungen 
zu melden, damit die Markenhefte 
ſtets nach der richtigen Wohnung ge⸗ 
ſandt werden können. 

Daneben muß, wie bisher, jede 


Veränderung in der Zahl der Haus⸗ 
haltsangehörigen ſofort unter Vorlage 
der Markenhefte gemeldet werden, 
damit überflüſſige Marken entfernt 
oder die notwendige Mehranzahl ein⸗ 
gefügt werden kann. Aeberflüſſig 

ewordene Marken dürfen auf keinen 
Sallvon denzurückgebliebenen Haus. 
haltsmitgliedern verbraucht werden. 

Zuwiderhandlungen unterliegen 
ſtrengſter Beſtrafung. Die Polizei] ——— 
beamten nehmen dauernd Nachprü⸗ 
fungen vor. 

4. Die in den Beioalhauspalten 
beſchlagnahmten Mehlvorräte, ge⸗ 
langen, wie bereits bekannt gegeben, 
gegen die Brot⸗ und Mehlmarken zur 
Aufrechnung. Bei der jetzigen Mar⸗ 
kenausgabe 
gemacht, indem die eniſprechende An⸗ 
zahl von Marken weniger zugeteilt 
worden iſt. Mengen bis zu 5 Pfund 
ſind voll verrechnet worden; Mengen 
zwiſchen 5 und 10 Pfund ſind zur 
Hälſte jetzt und werden zur anderen 


Hälfte am 22. Mai verrechnet. Größere 


Vorräte find jetzt zu ¼ aufgerechnet. 
Bei den Ausgaben am 22. Mal, 
19. Juni und 17. Juli d. Is. wird 
von dieſen je ein weiteres Viertel in 
derſelben Weiſe verrechnet werden. 

Inſofern werden die Vorräte von 
der Beſchlagnahme hiermit befreit, 
dürfen alſo in dieſem Umfange ver⸗ 
braucht werden. 

Thorn den 24. April 1915. 

Der Magiſtrat. 


iſt damit der Anfang! 


mithelfen wollen, die Ernäherung der 
Bevölkerung ſicherzuſtellen, wird eine 
kurze, ſachliche Darſtellung der Vor⸗ 
ausſetzungen und Behandlung des 
Gemüſebaues von Nutzen und er⸗ 


J wünſcht ſein. 


Wir haben daher eine größere 


9785 Anzahl eines Merkblattes: „Anleitung 


zum Gemüſebau“, herausgegeben von 
der Landwirtſchaftskammer der Pro⸗ 
vinz Brandenburg und dem Verein 
zur Förderung des Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſebaues in Deutſchland, beſchafft 
und ſtellen jedem Intereſſenten ein 
ſolches Merkblatt unentgeltlich zur 


= Verfügung. 


Die Abholung kann während der 
Dienſtſtunden im Verteilungsamt der 
Stadt, Rathaus, Zimmer Nr. 28, 


erfolgen. 


Thorn den 7. April 1915. 
Der Magiſtrat. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen der Frau Kasimira 
Skowronski geb.» Wisniewski in 
Culmſee iſt infolge eines von der 
Gemeinſchuldnerin gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem 1 
Vergleichstermin auf 


den 5. Mai 1915, 


vormittags 9¼ U 
vor dem königlichen Aae in 
Culmſee, Zimmer Nr. 5, anberaumt. 
Culmſee den 16. April 1915. 
Der Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


Hefjentl. Verſteigerung. 
Anm Dienstag den 27. April 1915, 


vormilings um 11 Uhr, 
werde ich in Lonzyn: 


3 Läuferſchweine 
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern. 
Die Käufer verſammeln ſich am Witt 
ſchen Gaſthauſe in Lonzyn. 
Gerhardt, 
Gerichtsvollzieher in Thorn, 


Violin⸗Unterricht, 


Meihode Joachim, erteilt 
Wilhelmſtr. 11, 1, l. 
Einige gebrauchte, gut erhaltene 


Nähmaſchinen, 
ſowle 2 neue Zentralſpulen⸗ „Schneider: 
maſchinen, Stück 95 und 100 Mk., hat 
abzugeben, um damit zu räumen. 
E. Strassburger, Thorn. 


i werden jauber u. billig 
Gardinen Pe 


Windmüller, Amtsgericht. 


Den Heldentod für das Vaterland ſtarben die 


aus Heimſoot, 


Ne. Kü 


Bruchnowo, 


ans Luben. 
Der Verein betrauert aufrichtig den frühen Tod 


der Kameraden und wird ihnen auch über das Grab 
hinaus ein treues und ſtolzes Gedächtnis bewahren. 


Luben den 24. April 1915. 
Der Vorſtand des Kriegervereins Ruben, Kreis Thorn. 


Am 22. d. Mts., mittags 11½ Uhr, verſchied nach 
2 tägigem ſchwerem Leiden infolge erlittenen Unfalls 
unſer treuer Mitarbeiter, der Maſchinenſchloſſer 


Herr Emil Drawert. 


Das Andenken an den Verſtorbenen werden wir 


Die Augeſtellten der Fabrik Laengner & Ilgner, Moder. 


An den Folgen eines Unfalls ſtarb 


Herr Emil Drawert. 


Ein treuer Kamerad, ein eifriger Vereinsbruder iſt 
Unſer dauerndes Gedächtnis 


Der Evangeliſche Arbeiterverein. 


Zur Sargfolge treten wir Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, 


utschke 


b Anmeldungsformulare 


Engerbeianbsaufunhe) = 


Nein, Bruchreiz und 18 
Neisipeilemehl 


können in unferem Geſchäftszimmer in 
Empfang genommen werden. 
Thorn den 24. April 1915. 


Nie Handelskammer zu Thorn. 


Autofahrten 


Wilhelm Schulz, 


Telephon 436. 


Zwiebeln, 


à Zentner 15 Mark, 


offeriert 


Hermann Dann Nachf. 
Inh.: E. Willimezik. 


Zentrifugen, 


ſchon von 36 Mark an, in allen 
Größen vorrätig. 
E. Strasshnryer, Thorn, Brückenſtr. 17. 


60 Kutſchwagen, 


neue, moderne und wenig gefahr. Luxus⸗ 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits⸗ 
käufe Ja Fabrikate. Pferdegeſchirre. Re⸗ 
paraturwerkſtätte, auch für Autos. Koſten⸗ 
anſchläge Hoffschnite, Berlin, NW., 
Luiſenſtraße 21. 


Für Aumierunggarbeiter 


kräftige Arbeitsſtieſel, garantiert Hand⸗ 

arbeit, wegen Einberufung zur Fahne 

zu billigen Preiſen zu verkaufen. 
Schillerſtraße 19. 


Klavierſtimmen 


ab: Reparaturen werden am 
und billigſt ausgeführt bei 


Alex Beil, Eulmerſtaße 4, 


Tel 2555 839, 


Serridaft. Mittogeffen, 


das Gedeck zu 90 Pfg., aber nur bei 
Abonnements in und außer dem Hauſe. 
gür Damen iſt fep. Eßzimmer zu haben. 

liſabethſtraße 12, 2, Eing. Strobandſtr. 


Ab J. Mai täglich 1 bis 2 Jentner 


Spargel abzugeben. 


Piotrowski, Gärtner, 
in Alexaudrowo am Bahnbof. 


F. in. Pi. Borderz. 3.0. Gerechteſt. 35, pt. 


Artushof: 


Viltoria⸗Park, Theatersaal. 


Sonnabend und Sonntag, den 24. und 25. April, 
8 Uhr abends: 


Mein Deutſchland“, 


pp“ 
vaterländiſches Schauſpiel in 5 Aufzügen von Friedrich Pleger. 


Prolog: 
Stadttheater in Bromberg. 


geſprochen von Herrn Eiſolt, Spielleiter vom 


Preiſe der Plätze im Vorverkauf Glückmann Kaliski, Filiale 


Parkett 1,80 Mk., 1. Platz 1,40 Mk., 2. Platz 0,90 Mk. 


— An der Abendkaſſe Sonnabend und Sonntag von 7 Uhr 


ab: Parkett 2,00 Mk., 


1. Platz 1,50 Mk., 


2. Platz 1,00 Mk. 


50% des Reinertrags ſind für das Rote Kreuz beſtimmt. 


Der Ausſchuß der Mitwirlenden. | 


Sonntag Den 


battiotiiges Kaffee⸗KAonzert “* 


Anfang 4 Uhr. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Jürgergarten. 


25. D. Mis.: 
Kriegszeit ent⸗ 
ſprechend). 


E. Weitzmann. 


Ark. 


Viktoria-] 


Sonntag den 25. d. Mis. in leasen Salt 


Konzert. 


Anfang 4 Uhr. 


Auserwähltes Programm, der Kriegszeit entſprechend. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


ausgeführt. 
„Ber 


Fräulein, 


5 iR der Sranten« und Kinderpflege geübt, 


ale im Diakoniſſenhauſe tätig ge⸗ 
weſen, ſucht zum 1. bezw. 15. Mal 
dauernde Stellung, am liebſten in Thorn 
oder in der Nähe. Angebote mit Ge⸗ 
aten unter V. 596 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junge Dame 
wünſcht tagsüber Beſchäftigung, ganz 
leich welcher Art, oder Stellung als 
Wirtſchaftsfröulein in frauenloſem Haus⸗ 
halt. Angebote unter L. 586 an die 
— der Be 


mehr Ind wil 
ſtellt ſofort auf Großſtückarbeiter 


rkſtatt oder außer dem 
Haufe für dauernde Beſchäftigung ein 
J. Tschicheflos. 


50 Zimmerſente 
und Schreiner 


gegen hohen Lohn ſofort geſucht. 
Eiſenbahnbelriebskompagnie, 
Culmertorkaſerne. 


Einfacher, verh. mögl. evangel. 


Heizer 


für Sägeſpähnfeuerung zum ſofortigen 
Eintritt geſucht. Maſchiniſt iſt vorhanden! 


Friedrichsmühle, 
Damerau, Kreis Culm. 


a aa 


Zus \ — — 3 links. 


We Neben erb N 


Sul. Reg. 21, 


ſucht 


leichten Handwagen 


Zu lei leihen bezw. zu kaufen. 


Geht. franz. Wörterbuch 


zu kaufen geſucht. Angebote u. J. 609 
an die Geſchäfte ſtelle der „Preſſe“ erb. 


Gutechalt. Badewanne 


mit dito Gasofen zu kaufen geſucht. 
Graudenzerſtraße 99. 


Jirka 100 cbm 


Betonfies 


frei Bauſtelle ſucht zu kaufen 


Oskar Köhn, 


Leibitſcher Baracken, 


Dalai: 1 Eiſenbetonbau. 


Ein paar neue 


Offtzierss stiefel 


billig zu verkaufen. 


aller Art und in jedem Umfange werden von uns übernommen und prompteſt 5 


Lieſerungs 8 Ye a der Berliner N „Innung, 5 
G. in⸗ Schöneberg, 9 r; 5 
3 Dan 4612. 


e Be 


Zee Wirt. 


Heflucan, unde 


Gerechteſtraße 3. 


Mktagstiſch von 12-3 Uhr. 


à 1,00 Mk. 
Speiſenfolge 15 Sonntag den 
25. 4. 1915: 


ec mit Einlage. 
Kalbsbraten. — Gemiſchtes Gemüſe. 
Omelette. — Kaffee oder 
Käſe und Butter. 


Allen, welche an 


Geſichts⸗ 
Ausſchlägen 


leiden, kann Obermeher's Med.⸗Herba⸗ 
Seife aufs beſte empfohlen werden, 
ſchreibt Gendarm J. Hocherl in Deining. 
Herba⸗Seiſe à Stick. 50 Pig, mit 
zirka 30 % Herbafluidextrant ver⸗ 
ſtärkt Mk. 1.—. Zur Nachbehandlung 
Herba⸗Creme à Tube 75 Pfennig, 
Glasdoſe Mk. 1.50. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
Anders & Co., H. Olaass, A. 
Franke, A. Maj er, A. Weber, 
P. Weber, Anke Dronekis, L.K. 
REEL und Parſümerie 
J. Wendisch Nachf. 
In 88 Adler⸗Apotkeke und 
Drogerie O. Tomuszewski und 
rogerien W. Kwiecinski und 
B. Herzberg. 


Nußbaum⸗Büffet, 


Kredenztiſch, ſehr gut erhalten, Küchen⸗ 


den 


ſchrauk und Tiſch ſehr billig zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Sommerüberzieher, 


kleine Figur, Herrenſchuhe (42) zu ver 
kaufen Kleine Marktſtraße 9, 2, 


0 Gebraudter, gut erhaltener 


8 
pazierwagen 

ſteht zum Verkauf. Näheres 
Jerſtenſtraße 4, im Laden. 4, im Laden. 


T- And char 


zu verkaufen. Gerſtenſtr. 11, Laden. verkaufen. All 11, Laden. 


Eingunrtierungs-Sktoh, 


iſt billig zu verkaufen. Näheres beim 
Portier, Wilhelmſtraße 7. k 


Gemeinschaft für entſchiedenes 


Chriſtentum, 
Baderſtraße 28, Hof⸗Eingang. 
Evangel.⸗Verſammlungen rt Sonntag 

und Feiertag nachm. 41, 
Bibelſtunden jeden Dienstag und ER 
tag, abends 8°, Uhr 
Jedermann ijt herzlich willkommen. 
Direkte Aufträge von 600 heiratsluſt. 
Damen m. Verm. v. 5—200 000 Mk. 
Herren (a. ohne Verm.), die raſch u. reich 
an a erhalten koſtenl. Ai 


Landwirt, 
27 Jahre alt, mit einem Vermögen von 
rund 150 000 Mark, ſucht Damenbekannt⸗ 
ſchaft zwecks Heirat. Kath. Landwirts⸗ 
töchter wollen ihre Adreſſen vertrauensvoll 
einſenden unter J. 574 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. Diskretion Ehrenſache⸗ 


Hierzu zwei Blätter. 


N Me SH or DE On 


Getäuſchte Träume. 


Als die Hetzer in England und Rußland 
zum Kriege gegen Deutſchland ſchürten, da 


taten es viele von ihnen mit dem Hinterge⸗ 


danken, die einheimiſchen Induſtrien von 
Doutſchland freimachen zu können. Beſonders 
ſtark gehegt wurde unter anderen dieſe Hoff⸗ 
nung von den wenigen eigenen chemiſchen In⸗ 
duftrien Englands, da ja bekanntlich Englands 
Bedarf an chemiſchen Produkten bis dahin faſt 
ausſchließlich von Deutſchland gedeckt wurde. 
Der Krieg währt ſchon beinah neun Monate. 
Neun Monate ſind die Engländer von der 
deutſchen Konkurrenz verſchont geblieben, da 
werden ſie doch gewiß ſchon bei ihrer großen 
Umſicht und Findigkeit in der Lage geweſen 
ſein, wenigſtens die Grundlagen für eine 
eigene chemiſche Induſtrie zu legen. Wie ſteht 
es nun darum in Wirklichkeit? Darüber be⸗ 
richtet uns der letzte Sitzungsbericht der So⸗ 
ciety of Arts in London. Da klagen zwei 
Herren A. E. Berry und A. G. Green, daß in 
England der Spiritus ſo teuer ſei. Der Spi⸗ 
ritus aber iſt für die chemiſche Induſtrie von 
einer ſolchen Bedeutung, daß man wohl ſagen 
kann, ohne die größten Mengen von Spiritus 
ſei eine ſelbſtändige chemiſche Induſtrie nicht 
denkbar. Das Produktionsland des für die 
chemiſche Induſtrie verwendeten Spiritus iſt 
aber faſt ausſchließlich Deutſchland, ſodaß man 
wohl ſagen darf, daß Deutſchland für dieſen 


Artikel eine Art Weltmonopol beſitze. Woher 


kommt das nun? Zur chemiſchen Induſtrie 
kann man nur Kartoffelſpiritus verwenden; 
und zwar aus zwei Gründen, einmal iſt der 
Kartoffelſpiritus der billigſte, nach welcher 
Seite hin kein andrer Spiritus auch nur ent⸗ 
fernt mit ihm die Konkurrenz aufnehmen 
kann, ferner aber läßt ſich der Kartoffelſpiri⸗ 
tus für die meiſten Induſtrien faſt ungerei⸗ 
nigt benutzen, während die meiſten andern 
Spiritusarten alle Zuſätze enthalten. die viel⸗ 
leicht für die Bereitung von Trinkſpiritus 
ſogar ſehr erwünſcht ſein mögen, ſie aber alle 
für induſtrielle Verwendung gänzlich untaug⸗ 


lich machen. Dieſer Kartoffelſpiritus nun 


wird fait ausſchließlich in Deutſchland herge⸗ 
ſtellt. Nicht jede Kartoffel nämlich eignet ſich 
für die Herſtellung von Brennſpiritus, ſon⸗ 
dern nur beſtimmte Arten, die man mit 
großem Fleiß in Deutſchland aus der Speiſe⸗ 
kartoffel gezüchtet hat. Will England ſich alſo 
von der deutſchen chemiſchen Induſtrie emanzi⸗ 
pieren, wäre die erſte Grundbedingung dafür 
die eigene Züchtung einer Spirituskartoffel. 
Das geht aber nicht von heute auf morgen, 
ſondern läßt ſich nur in jahrelanger ſorgfälti⸗ 
ger Kulturarbeit ſchaffen. Aber gerade dafür 


Don Dixmuiden nach Brüfſſel. 


Deutſche Kriegsbriefe von Paul Schweder. 
g — — (Nachdruck verboten.) 


Es gibt kaum einen größeren Gegenſatz in dieſer 
Zeit der Gegenſätze, als den zwiſchen Dixmuiden 
und Brüſſel. Hier die zerſchoſſene, von allen Greu⸗ 
eln der Verwüſtung heimgeſuchte, von der eigenen 
Soldateska unter freundlicher Mitwirkung der fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Truppen gemordete Stadt 
— dort die lebenſprühende, trotz des Krieges faſt 
ungebeugte Metropole desſelben Landes, die 
reizende und aufreizende Weltſtadt, die gleich der 
büßenden Magdalena auch unter Sack und Aſche 
die herrlichen Formen ihrer Schönheit nicht zu ver⸗ 
bergen mag, noch zu verbergen wünſcht. Und 
zwiſchen den beiden Gemeinweſen, der erſtorbenen 
am Yjerkanal und der langſam zu neuem Leben 
erwachenden Landeshauptſtadt, dehnt ſich das weite 
flandriſche Land, durch das mich der Kraftwagen 
in dieſen herrlichen Vorfrühlingstagen trägt. 

Überall grünt und ſprießt die junge Saat, die 
der flämiſche Landmann unter Mitwirkung unſerer 
Feldgrauen in die Erde ſenkte; überall geht auch 
der Pflug durch die braune, duftende Scholle, viel⸗ 
fach von Frauenhänden geführt. Aber auch Motor⸗ 
und Dampfpflüge ſtieht man in Tätigkeit, und an 
ihren Kraftquellen ſteht der deutſche Soldat und 
ſchaufelt Kohlen in ihre glühenden Leiber, indes 
er verſonnen der Heimat gedenkt, wo nun auch alle 
Hände ſich regen, um den Glauben unſerer Feinde 
an die Möglichkeit unſerer Aushungerung zu⸗ 
ſchanden zu machen. — Sobald man das Gebiet der 
Yierfront verlaſſen hat, erinnert faſt nichts mehr 
an die harte Kriegszeit. Denn gerade im frucht⸗ 
baren flandriſchen Gelände blieb der Bauer auch 
angeſichts der Kriegsfurie der ererbten Scholle treu. 
Und ſein Gefühl trog ihn nicht, das Gefühl, daß 
a mit jeiner Kraft, jeinem Willen zur Arbeit und 
ſeiner Kenntnis der Boden⸗ und aller anderen Ver⸗ 
hältniſſe an erſter Stelle berufen ſei, das Zerſtörte 
zu erneuern und in dem vom Kriegsgott zerſtampf⸗ 
ten Boden friſches Leben durch Pflug und Saat zu 


et ns 


fehlen in England alle Vorausſetzungen. Die 
erſte Vorausſetzung iſt nämlich eine ſehr inten⸗ 
ſiv und mit großer Intelligenz arbeitende 
Landwirtſchaft. Bei dem ſtarken Danieder⸗ 
liegen der engliſchen Landwirtſchaft iſt aber 
daran garnicht zu denken. So liegt alſo die 
Schaffung einer eigenen engliſchen chemiſchen 
Induſtrie allein ſchon aus dieſem Grunde noch 
in weiter Ferne. 5 

Kaum weniger als des Spiritus bedarf die 
chemiſche Induſtrie des Athers, insbeſondere 
des Effigäthers. Auch dieſer wird aus mannig⸗ 
faltigen landwirtſchaftlichen Rohprodukten 
gewonnen, an deren Anbau nur bei intenſiv⸗ 
ſter Landwirtſchaft zu denken iſt. Kein Wun⸗ 
der, daß auch ſeine Beſchaffung England die 
größten Schwierigkeiten bereitet. Aber nicht 
nur, daß die chemiſche Induſtrie in England 
trotz der Befreiung von der deutſchen Konkur⸗ 
renz auf dem einheimiſchen Markte durchaus 
keine Fortſchritte machen will; es machen ſich 
auch noch überall die Symptome eines Rück⸗ 
ſchritts bemerkbar. Auch das läßt ſich für jeden 
Kenner engliſcher Verhältniſſe leicht erklären. 
Gut bezahlt werden in England, wo die ge⸗ 
ſchäftliche Gewandtheit eine ſtarke Über⸗ 
ſchätzung erfährt, eigentlich nur die an der 
kaufmänniſchen Leitung beteiligten Perſonen, 
während die Bezahlung der techniſchen Leiter 
hinter der ihrer kaufmänniſchen Kollegen weit 
zurückbleibt. So drängt ſich die engliſche In⸗ 
telligenz ausſchließlich in die kaufmänniſchen 
Abteilungen der großen Unternehmungen; die 
techniſchen, von den Engländern ſehr gering⸗ 
ſchätzig angeſehenen Poſten hat man faſt aus⸗ 
ſchließlich Ausländern und zwar in erſter 
Linie, weil ſie bei weitem als die am beſten 
vorgebildeten gelten, deutſchen Chemikern 
überlaſſen. Ein großer Teil von dieſen hat 
noch rechtzeitig Gelegenheit zur Rückkehr in die 
Heimat gefunden, ein andrer Teil befindet ſich 
in den Konzentrationslagern; man hat ihnen 
ſogar erlauben wollen, auf ihre alten Poſten 
zurückzukehren, ſie haben ſich aber, zu ihrer 
Ehre ſei es geſagt, faſt ausnahmslos geweigert, 
ſo England im Kampf gegen ihre Heimat zu 
ſtärken. So ſind viele von den ſchon vorhan⸗ 
denen chemiſchen Fabriken Englands gezwun⸗ 
gen worden, ihre Produktion trotz beſter Ab⸗ 
ſatzgelegenheit ſtark einzuſchränken. Auch ſteht 
kaum zu befürchten, daß England die geſchil⸗ 
derte Lücke bald werde ausfüllen können. Da⸗ 
zu müßten die benötigten Leute erſt eine jahre⸗ 
lange fachmänniſche Ausbildung genießen. 
Dieſe kann ihnen aber in England nicht zu⸗ 
teil werden, weil England vorläufig noch 
aller einſchlägigen Fachſchulen entbehrt und 
dieſe ſich ſchwerlich von heute auf morgen 


ſchaffen laſſen. 


So dürfen wir alſo das Ergebnis der eng⸗ 
tigen Bemühungen, ſich von der deutſchen che⸗ 
miſchen Induſtrie frei zu machen, mit der 
größten Ruhe abwarten. N 


Unſere Nahrungsmittelwirtſchaft 
im zweiten Uriegsjahre. 


Einen Artikel unter dieſer berſchrift ver⸗ 
öffentlicht in der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
der Beigeordnete der Stadt Köln, Adenauer. 
Er fordert darin für die mit der Ernte begin⸗ 
nende neue Wirtſchaftsperiode die Aufitel- 
lung und Bekanntgabe eines Planes, der die 
Regelung der Volksernährung unter Berück⸗ 
ſichtigung der Erfahrungen des erſten Kriegs⸗ 
jahres vorſieht. Im einzelnen ſchlägt Ade⸗ 
nauer für Roggen und Weizen vor, daß die 
durch die Bundesratsverordnung vom 25. Ja⸗ 
nuar geſchaffene Organiſation bis zum Frie⸗ 
densſchluß in ihren Grundzügen beibehalten 
wird, wobei jedoch die Beſtimmungen über die 
Selbſtverſorger geändert werden ſollten. Die 
Getreidepreiſe ſollten erhöht, die Mehlpreiſe 
aber herabgeſetzt werden, da einerſeits die 
Mahllöhne unverhältnismäßig hoch ſeien, 
anderſeits aber die Landwirtſchaft kapital⸗ 
kräftig erhalten werden müſſe, damit ſie die 
noch ſteigenden Produktionskoſten tragen 
könne und die Stufe der Leiſtungsfähigkeit er⸗ 
reiche, die ſte im nationalen Intereſſe bei der 
Lage Deutſchlands unbedingt erreichen müſſe. 
Auch bezüglich Hafer und Gerſte müßten die 
die Verteilung regelnden Bundesratsverord⸗ 
nungen auf die neue Ernte ausgedehnt wer⸗ 
den. Das für die menſchliche Ernährung be⸗ 
ſtimmte Quantum Hafer und Gerſte müſſe er⸗ 
höht werden, um den Ausfall an Fleiſch zu er⸗ 
ſetzen. Zur Regelung des Kartoffelverbrau⸗ 
ches empfiehlt Adenauer die Feſtſetzung von 
Höchſtpreiſen ab Landwirt, zu denen für Ge⸗ 
fahr und Verluſt durch längere Aufbewahrung 
wachſende Zuſchläge i mäßiger Höhe treten, 
die von vornherein ji die ganze Verbrauchs⸗ 
zeit feſtgeſetzt und ekanntgegeben werden 
müſſen, um jede Spe lation auszuſchließen. 
Bezüglich des Viehbeſtandes und der Futter⸗ 


mittel kennzeichnet der Verfaſſer als jetzigen d 


Zuſtand: Zu große Beſtände an Schweinen 
und Rindvieh, Feſtlegung weſentlicher Futter⸗ 
mittel. Bis zur nächſten Ernte ſei unbedingt 
auf möglichſt weitere Verminderung des Be⸗ 
ſtandes an Schweinen zu dringen. Bis zum 
Herbſt müßten die Schweine auf die Anzahl 
reduziert ſein, die wir mit unſeren Futter⸗ 
mitteln gut füttern können, alſo auf etwa 15 
Millionen. Eventuell müſſe man zu dieſem 
Zwecke zur Enteignung von Schweinen über⸗ 
gehen. Auch auf die Verminderung des 


wecken. And mit der grünenden Fülle auf den 


Feldern wachſen auch ſeine Hoffnungen heran. Nie⸗ 
mals iſt es den Belgiern deutlicher zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht worden, daß der Bauer kein Spiel⸗ 
zeug iſt, und daß auch ihre gewaltige Induſtrie 
eine geſunde und leiſtungsfähige Landwirtſchaft zur 
Vorausſetzung hat. Und es gab kein beſſeres Mit⸗ 
tel der Annäherung und Verſtändigung zwiſchen 
dem flämiſchen Bauerntum und unſeren Feldgrauen 
als die Erkenntnis, daß auch unter dem Kittel des 
Landsknechts ein warmes Herz für die Pflege der 
Scholle ſchlug. So arbeiten fie denn heute gemein⸗ 
ſam in Feld und Garten, in Haus und Hof, und 
wenn ſie des Abends, der eine mit der alten ange⸗ 
rauchten Tabakspfeife und der andere mit der 
Liebesgabenzigarre aus der Heimat, vor dem 
Scheunentor ſtehen, dann tauſchen ſie Meinungen 
und Erfahrungen aus, die über eine Verſtändigung 
in landwirtſchaftlichen Dingen hinausgehen mögen 
zum beſten ihrer Völker, die heute noch Gegner ſind. 

Auch in den Städten, die mein Kraftwagen 
durcheilt, ſieht es ſchon bedeutend freundlicher aus. 
In Brügge, wo die Marine herrſcht, beſteht ein 
direkt herzliches Verhältnis zwiſchen der Bevölke⸗ 
rung der Stadt, die ihre große Vergangenheit als 
Beherrſcherin der Meere trotz ihrer Niederringung 
durch die engliſche Weltherrſchaft nicht ganz ver⸗ 
geſſen hat, und unſeren ſchmucken blauen Jungen. — 
Ebenſo haben die Genter zum größeren Teil ihren 
Frieden mit der deutſchen Beſatzung gemacht. Der 
Einfluß der letzten großen Weltausſtellung auf die 
Verkehrsſitten iſt hier ganz unverkennbar. Wohl 
ſollte dieſe Weltausſtellung nach dem Wunſche ihrer 
politiſchen Hintermänner eine Annäherung zwiſchen 
Frankreich und Belgien nach ſich ziehen. Aber die 
Flamen des überwiegend flämiſchen Gent haben 
dieſe Abſichten rechtzeitig bemerkt und zu durch⸗ 
kreuzen verſucht, und ſo iſt Gent auch heute ein 
Platz, von dem aus die flämiſche Agitation, vor 
allem durch das Erſcheinen einer deutſchfreundlichen 
flämiſchen Zeitung, eine kräftige Unterjtügung gegen 
alle Franzöſierungsbeſtrebungen findet. Die Genter 


— 


wiſſen zu gut, was ihnen ſeit alten Zeiten her von 
franzöſiſcher Seite geblüht hat, von den Tagen der 
berühmten Sporenſchlacht bei Kortryk ab, wo die 
flandriſchen Weber die franzöſiſche Ritterſchaft zu 
Paaren trieb, bis zu den Kriegsjahren von 1678, 
1708 und 1745, in denen jedesmal die Franzoſen 
die Stadt eroberten und ausplünderten. Heute 
ſpielt auf dem „Kouter“, dem vornehmſten Platze 
der Stadt, die deutſche Militärmuſik, und zwiſchen 
den Ständen mit ſchönen Frühlingsblumen luſt⸗ 
wandeln die Genter und Genterinnen mit ihrer 
Einquartierung, die nach ſo langer Zeit ſchon bald 
Heimatrecht in der Stadt ſich erworben hat, die im 
frühen Mittelalter eine Grenzſtadt des heiligen 
römiſchen Reiches gegen das franzöſiſche Flandern 
war. 

Von Gent aus, und zwar von dem aus Anlaß 
der Weltausſtellung neugebauten wunderſchönen 
Bahnhof St. Peter führt mich die ſchon längſt 
wieder ordnungsmäßig verkehrende Eiſenbahn nach 
Brüſſel hinein. Nach der Todesſtille der Dixmuider 
Landſchaft wirkt der Lärm der Großſtadt doppelt 
ſtark und doppelt kontraſtreich. In dem ſieben⸗ 
ſtöckigen Rieſenbau des Palaſthotels ſummt und 
brummt es wie in einem Bienenhaus. In der 
großen Halle kommen und gehen Feldgraue, die der 
Schützengraben zu vorübergehendem Urlaub aus⸗ 
ſpie, und die nun mit faſt geblendeten Augen und 
etwas verwirrtem Sinn die große Stadt durch⸗ 
wandern, um Einkäufe zu machen und Abwechſelung 
und Zerſtreuung zu ſuchen. And darauf verſteht 
ſich die Stadt, die Jahre hindurch eines genießeri⸗ 
ſchen Königs genießeriſche Metropole war, ganz 
ausgezeichnet. Kenner haben ſchon früher Brüſſel 
für weit intereſſanter und lebensluſtiger denn die 
Lichtſtadt ſelbſt gehalten. And ſowohl die Brüſſeler 
wie die Brüſſelerinnen verſtanden es ſeit altersher 
ganz ausgezeichnet, das Pariſer Leben auf Straße 
und Haus, auf die öffentlichen Lokale, in das Ge⸗ 
ſchäftsleben und auch auf ihre harmloſen und 
weniger harmloſen Vergnügungsſtätten zu über⸗ 
tragen und den beſonderen Verhältniſſen anzupaſſen 


Großviehs müſſe ſeitens der Regierung hin⸗ 
gewirkt werden, weil durch Verminderung des 
Rindviehbeſtandes ſchon während des Som⸗ 
mers weniger Futter in friſchem Zuſtande 
verzehrt wird und dadurch größere Vorräte an 
Rauhfutter für Herbſt und Winter geſchaffen 
werden. Die Verteilung von Gerſte, Zucker⸗ 
futter und Kraftfuttermittel müſſe ſobald wie 
möglich organiſiert werden. Bei Durchfüh⸗ 
rung der vorgeſchlagenen Maßregeln ſeien 
Komplikationen im zweiten Kriegsjahr auf 
dem Gebiet der Futterverſorgung nicht zu er⸗ 
warten. Der Verfaſſer ſchlägt ferner niedrige 
Höchſtpreiſe für die aus dem Auslande einge⸗ 
führten Futtermittel vor, will aber zugleich 
den Importeuren ſo hohe Einfuhrprämien ge⸗ 
währen, daß das Geſchäft für dieſe lohnend 
bleibt. Der Verfaſſer ſieht eine weitere Stei⸗ 
gerung der Fleiſchpreiſe im zweiten Kriegs⸗ 
jahr und eine Einſchränkung des Fleiſchkon⸗ 
ſums pro Kopf um 30 Prozent gegenüber nor⸗ 
malen Zeiten voraus. Das bedeute aber kei⸗ 
neswegs ein Unglück. Der Artikel ſchließt mit 
dem Ausblick, daß unſere Ausſichten für das 
zweite Kriegsjahr ſehr gut ſind, weil das 
zweite Kriegsjahr auch in wirtſchaftlicher Be⸗ 
ziehung uns organiſtert und vorbereitet ſehen 
wird. R 


Provinzialnachrichten. 


e Schönſee, 23. April. (Zum Gutsvorſteher) 
für den fine Drewenzwald iſt der 
Förſter Hoffmann in Drewenz ernannt worden. 

e Brieſen, 23. April. (Verschiedenes; Der 
jetzt beim Jägerbataillon Nr. 1 ſtehende Barbier 
Eugen Riegel von hier, der in der Schlacht bei 
Tannenberg ſchwer verwundet wurde, hat das 
Eiſerne Kreuz erhalten. — Der Geſchäftsbetrieb 
des Mühlenbeſitzers Rotzoll in Arnoldsdorf wurde 
für die Kriegsdauer amtlich geſchloſſen, weil er 
wiederholt den ihm zur Vermählung übergebenen 
Roggen nicht vorſchriftsmäßig ausgebeutet hatte. 
— Durch einen Beſchluß des Staatsminiſteriums 
ſind die Gutsbezirke Treuhauſen und Cholewitz und 
die Gemeinde Klein Czappeln zu einer Land⸗ 
gemeinde vereinigt worden, die den Namen Treu⸗ 
hauſen zu führen hat. — Der Gemeindevorſteher 
Werner in Michalken iſt wiedergewählt worden. 

Schwetz, 21. April. (Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung) ſetzte die Miete für die Benutzung 
es Garniſonlazaretts durch das Reſervelazärett 
Schwetz auf 5 Prozent des Anlagekapitals don 
140 000 Mark = 7000 Mark feſt. Zur Fleiſch⸗ 
verjorgung der Stadt bewilligte die Verſammlu 
die vom Magiſtrat nachgeforderten 40 000 Mark. 
Bisher hat die Stadt für etwa 50 000 Mark Ware 
angeſchafft. Die Verſammlung genehmigte ferner 
die Magiſtratsvorlage auf Einrichtung einer Haus⸗ 
haltungsſchule im neuen Volksſchulgebäude und be⸗ 
willigte die Koſten hierzu. 

Danzig, 22. April. (Totſchlag wegen eines 
Schneeballwurfes.) Weil er eine junge ruſſiſche 
Arbeiterin mit einem Schneeball geworfen, mußte 
der Arbeiter Gröhn ſein junges Leben laſſen. Vor 
dem hieſigen Schwurgericht, das gegen den 


und auszugeſtalten. Das zeigt ſich ſchon in den 
großen Gaſthäuſern der Stadt, die ganz nach Pa⸗ 
riſer Muſter eingerichtet find und ſoweit als moͤg⸗ 
lich auch jetzt noch nach dieſem Muſter betrieben 
werden. Das zeigt ſich ferner in den beiden großen 
ſchönen öffentlichen Bädern Brüſſels, dem „Bain 
Royal“ und dem „Bain Saint Sauveur“, die, beide 
mit großen Warmwaſſerbaſſins verſehen, zu be⸗ 
ſtimmten Tageszeiten das gemeinſame Baden der 
Geſchlechter geſtatten. Das war urſprünglich ſelbſt 


den ſehr freien Anſichten huldigenden belgiſchen 


Polizeikreiſen zu bedenklich, und deshalb wurde ein 
Gerichtsverfahren anhängig gemacht, bei dem es 
auch zu einer „Lokalbeſichtigung“ kam. Aber da 
bei dieſem Beſuche den würdigen alten belgiſchen 
Richtern das Leben und Treiben in den beiden 
Bädern ſo heiter und unbekümmert erſchien, wie es 
ſich auch auf den Straßen, den öffentlichen Plätzen 
und in den Lokalen der Stadt täglich gibt, ſo hatte 
man ſchließlich gegen die Wiederaufnahme antiker 
Sitten nichts einzuwenden, ſintemalen ja am bel⸗ 
giſchen Bäderſtrande ſchon längſt der Gedanke des 
gemeinſamen Bades ſeinen Siegeslauf angetreten 
hatte. — Und auch die deutſche Verwaltung hat 
dem harmloſen, lebensluſtigen Brüſſeler Völkchen, 
das nun täglich in der Mittagsſtunde gemeinfam 
mit den erholungsbedürftigen „Barbaren“ ins Bad 
ſteigt, die Freude nicht verderben wollen. 
Offenbar zum Dank dafür legen die ſchönen 
Brüſſelerinnen, die noch immer auf der Straße und 
in den Wirtſchaften durch das Tragen von belgi⸗ 
ſchen Mützen, Kokarden und Fähnchen gegen die 
„Boches“ demonſtrieren, dieſe Geſchmackloſigkeiten 
mit den übrigen Kleidungsſtücken ab, wenn fie ins 
Waſſer gehen. Infolgedeſſen weiß denn auch wäh 
rend des Badens glücklicherweiſe niemand, wes 
Geiſtes Kind der andere iſt, und ſo iſt das Leben 
und Treiben hier viel fröhlicher, ungezwungener 
und harmloſer als etwa im Kaſſee des Palaſt⸗ 
hotels, wo eine lange Sofamauer das belgiſche 
Zivil von dem deutſchen Militär deutlich ſcheidet, 
oder wie im luſtigen Gaite⸗Theater, wo der Brüſſe⸗ 
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zu Griesheim. 


25 Jahre alten ruſſiſchen Arbeiter Koſſowski in 
dieſer Sache verhandelte, wurde folgender Sach⸗ 
verhalt feſtgeſtellt: Auf einem Gute in Trutenau 
waren ruſſiſche und deutſche Arbeiter beſchäftigt. 
Am 28. Dezember v. Is. gegen Abend ging die 
Arbeiterin Gawriluck über den Hof. Als einige 
deutſche Arbeiter, darunter Gröhn, ſie ſahen, 
fingen ſie an, mit Schneebällen nach ihr zu werfen. 
Das 17jährige Mädchen kreiſchte auf und rief da⸗ 
durch einige ruſſiſche Arbeiter herbei, die aus der 
Arbeiterkaſerne hervorſtürmten. Unter dieſen be⸗ 
fand ſich der ade ee Er ſoll eine Kartoffel⸗ 
hacke getragen haben, mit der er nach der Anklage 
ohne weiteres auf Gröhn einſchlug, ſodaß dieſer 
zu Boden fiel. Er blutete ſtark und erhielt einen 
Verband. Nachdem er noch einige Tage gearbeitet 
hatte, mußte er in das Krankenhaus überführt 
werden, wo er an den erhaltenen Verletzungen ver⸗ 
ſtarb. Vor ſeinem Tode hat er noch den Ange⸗ 
klagten als den Täter bezeichnet. Dieſer leugnet 
ganz entſchieden, den Gröhn geſchlagen zu haben. 

eine Vernehmung geſtaltete ſich ſehr ſchwierig, 
da er nur der ruſſiſchen Sprache mächtig iſt. Auf⸗ 
grund der Beweisaufnahme bn die Geſchwo⸗ 
renen den Angeklagten ſchuldig 


Körperverletzung mit Todeserfolg. Entſprechend 


dem Antrage des Staatsanwalts verurteilte der 
u drei 85 Ge⸗ 


Gerichtshof den Angeklagten 

fängnis. Der Verurteilte erklärte, ſi 

Urteil beruhigen zu wollen. 
Königsberg, 21. April. (Ehrun 


mit dem 


Bildnis des auf dem Felde der 


ehrendem Gedächtnis aufhängen laſſen. 
trägt ein in Silber getriebenes Schild, 
folgende Worte eingraviert find. „Stadtrat 
Daczko, geboren am 9. Dezember 1881. Als 
nant der Reſerve im Inf.⸗Regt. Nr. 41 und Ritter 
des Eiſernen . beim Sturmangriff auf das 
Dorf Humin in Polen für das Vaterland ruhmreich 
gefallen am 31. Dezember 1914.“ x 
Königsberg, 21. April. (Zum Dr. phil. pro⸗ 
moviert) wurde an der Univerſität Fräulein Lotte 
Hurwitz aufgrund der Diſſertation „Über den Zus 
ſammenhang der In N des Raumes mit dem 
Kugelkreiſe“ Fräulein Dr. Hurwitz iſt, wie die 
„Königsb. Allg. Ztg.“ berichtet, die erſte Dame, 
die ih an unſerer Albertina mit einer mathema⸗ 
tiſchen Diſſertation den Doktortitel erworben hat. 
r Argenau, 23. April. (Saatenſtand. — Samm⸗ 
lung.) Der Saatenſtand kann hier als vorzüglich 
bezeichnet werden. Die Saaten ſind gut durch den 
Winter gekommeni und haben durch Auswinterung 
faſt garnicht gelitten. Die Frühjahrsbeſtellung 
ſchreitet bei der jetzt eingetretenen günſtigen Wit⸗ 


terung rüſtig fort, und ein Zurückbleiben in der 


Feldbeſtellung iſt trotz der teilweiſe fehlenden 
Arbeitskräfte nicht zu befürchten. — Im Auftrage 
des „Deutſchen Kriegerbundes“ veranſtalteten 


mehrere Soldaten aus Hohenſalza hier eine 
Sammlung zugunſten der Kriegerwaiſen, die ein 
recht gutes Ergebnis zeitigte. Neben 100 Mark in 
bar ergab die Sammlung größere Mengen Alt⸗ 
gummi, Staniolpapier, Metalle uſw. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 25. April. 1914 7 Feldzeug⸗ 
meiſter Niue von Fejervary, ehemaliger unga⸗ 
riſcher Miniſterpräſident. — Erſte Ausfahrt des 
deutſchen Rieſendampfers „Vaterland“. 1910 V 
nichtung des deutſchen Luftſchiffes „Z. 2“ 
einen Sturm. 1904 
1897 Einnahme von Lariſſa durch 
die Türken. 1844 Pauline Lucca, berühmte Sän⸗ 
erin. 1813 Eintreffen Napoleons in Erfurt. 1814 

ückkehr des Grafen v. d. Provence als König 
Ludwig XVIII. 1744 7 Anders Celjius, berühm⸗ 
ter Aſtronom. 1625 Sieg Wallenſteins über den 
Grafen Mansfeld bei Deſſau. 1585 7 Torquato 
Taſſo, berühmter italieniſcher Dichter. 

26. April. 1914 7 Profeſſor Rich. Knötel, be: 
kannter Hiſtorienmaler. 1913 Eröffnung der Welt⸗ 
ausſtellung in Gent. 1910 f Björnſtjörne Björn⸗ 
ſon, ber. torwegiſcher Dichter. 1908 7 Prof. Dr. 
Karl Möbius, hervorragender Bogloge. 1906 7 
Julius Forinyak, ungariſcher Feldmarſchalleutnant. 
1903 + Botſchafter Robert von Keudell. 1881 7 


ler die Loge verläßt, ſobald ein deutſcher Offizier 
darin Platz nimmt, ſelbſt wenn vor oder neben ihm 
eine auch noch ſo hübſche Landsmännin Platz ge⸗ 
nommen haben ſollte. Und in den „Kintöppen“ 
demonſtriert der Mittelſtand in ähnlicher Weiſe und 
ebenſo die Arbeiterſchaft in den kleinen Bierreſtau⸗ 
rants im' Gallerieviertel. — Je tiefer man hinab⸗ 
ſteigt, deſto unüberbrückbarer ſcheinen die Gegenſätze 


doch zu ſein. Denn man hat die Wirte gezwungen, 
Farbe zu bekennen. Und keinem Brüſſeler Arbeiter 


würde es einfallen, das Eſtaminet „Zum deutſchen 
Schützengraben“, zur „Wacht am Rhein“, „Zum 
Hindenburg“, „Zum luſtigen Landſer“ und „Zur 
dicken Bertha“ zu betreten, während anderſeits kein 
deutſcher Soldat die Unvorſichtigkeit begehen wird, 
in den Lokalen der Seitenſtraßen am hiſtoriſchen 
Marktplatz in Brüſſel ein Glas „boc“ zu verlangen. 
Für das Freiheits⸗ und Gleichheitsgefühl der 
Brüſſeler iſt es übrigens bezeichnend, daß in dem⸗ 
ſelben Viertel, das dieſe kleinen, verräucherten 
Spelunken beherbergt, zugleich auch die vornehmſten 
und außerordentlich gut bewirtſchafteten Lokale der 
oberen Zehntauſend liegen. Wie in Paris, ſo 
tragen ſie auch in Brüſſel die abenteuerlichſten 
Namen, und nicht jeder, der Brüſſel zum erſtenmale 
beſucht, weiß auch gleich, was ſich hinter den be⸗ 
ſcheidenen oder gar unverſtändlichen Gaſthaus⸗ 
ſchildern mit Aufſchriften wie „Epaule de Moutun“, 
„Au Filet du Sole“, „Faille dechiree“ und anderen 
verbirgt. Davon ſollten manche deutſche Gaſthaus⸗ 
beſitzer lernen, die nicht ohne teils finnloſe, teils 
unpaſſende Schilderaufſchriften auskommen zu 
können glauben. Natürlich herrſcht auch in dieſen 
Lokalen heute das Feldgrau vor, aber der Durch⸗ 
ſchnittsbrüſſeler iſt auch kein Freund von Traurig⸗ 
leit und verzichtet nicht auf die in dieſer Kriegszeit 
merkwürdig billig gewordenen Zeeländer Auſtern 
und die Dftender Hummern. Er entſchuldigt ſich 


höchſtens mit feinem Patriotismus, der es nicht zu⸗ 


läßt, daß die „Duitſmen“ das alles allein eſſen. 
Und wie in den Gaſthäuſern, fo iſt es auch in 
den Theatern. Von Köln und aus anderen rheini⸗ 


der ſchweren 


für Stadtrat 
Daczko.) Der Magiſtrat hat im großen Magiſtrats⸗ f. 
ſitzungsſaale ein wohlgetrofſenes Fi realen 
hre gefallenen 

hieſigen Stadtrats Daczko in ſchönem Rahmen zu d 
Das Bild 
in dem 
aul 
eut⸗ 


urchtbare Pulver⸗Exploſion 


Ludwig Freiherr von und zu Tann, hervorragen⸗ 
der bayeriſcher 1 1873 Erlaß des 
ſächſiſchen Volksſchulgeſetzes. 1849 Schlacht bei 
Komorn. 1812 Alfred Krupp, der Begründer 
der berühmten Kruppwerke zu Een — * Friedrich 
von Flotow, bekannter Opernkomponiſt. 1787 
ohann Ludwig Uhland, berühmter deutſcher 
ichter. 1699. 7 Jean Racine, berühmter fran⸗ 
zöſiſcher Dichter. 


Thorn, 24. April 1915. 
— (Die amtliche Verluſtliſte Nr. 206) 


verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 


Regiment Nr. 176, Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 
11 515 Landwehr⸗Infanterie⸗ egimenter Nr. 21 
un 8 
— (Seereslieferungen.) Ein Verzeich⸗ 
nis aller Gegenſtände, die die Heeresverwaltung 
in größeren Mengen beſchafft, nach Gattungen und 
beſchaffenden Stellen geordnet, kann bei der 
Handelskammer zu Bromberg eingeſehen werden. 
Auch erteilt dieſelbe auf ſchriftliche Anfragen hier⸗ 
über Auskunft. Abdrucke des 1 können 
vom Bekleidungsamte, Berlin . 9, Leipziger 
Straße 17, käuflich bezogen werden. 
— (Der weſtpreußiſche botaniſch⸗ 
zoologiſche en) wollte in dieſem Jahre 
(Pfingſten) nach dem Beſchluß der vorjährigen 
Find ſeine Hauptverſammlung in Preuß. 
Friedland abhalten. Auf Wunſch dieſer Stadt und 
auf Beſchluß des Vorſtandes mußte hiervon Ab⸗ 
tand genommen werden. An die Stelle tritt eine 
Erſatz⸗Hauptverſammlung, verbunden mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Sitzung, am 1. Mai in Danzig. In 
zer wiſſenſchaftlichen Sitzung werden ſprechen die 
Herren Oberrealſchullehrer a. D. Kaufmann⸗ 
going Mittelſchullehrer Kalkreuth⸗Danzig und 
Profeſſor Braun⸗Graudenz. 
(Schickt Blumenſamen ins Feld!) 
Ein Offizierſtellvertreter regt in einem Feldpoſt⸗ 
briefe an, daß den Paketen für unſere Krieger jetzt 
auch Blumenſamen beigefügt werde. Er wird 
dazu verwandt werden, die Gräber unſerer Ge⸗ 
fallenen in Feindesland zu beſäen, damit ſie im 
Sommer mit Blumen geschmückt ſeien. Wir geben 
dieſe pietätvolle Anregung gern wieder. 
er Verein für Knabenhand⸗ 
arbeit) hielt geſtern Nachmittag im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale ſeine Hauptverſammlung ab. Erſchie⸗ 
nen waren die Herren Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe, 
Stadtrat Hellmoldt, Direktor der Gewerbeſchule 
Buſſe, Pfarrer Lic. Freytag, Rabbiner Dr. Roſen⸗ 
berg, die Rektoren der Mittelſchulen u. a. Nach 
Eröffnung der Verſammlung erſtattete der Leiter 
der Schülerwerkſtätte, Lehrer Rohbeck, den 
Jahresbericht. Das Sommerhalbjahr 1914 
begann mit 53 Schülern; davon entfielen 43 auf 
die Mittelſchule, 3 aufs Gymnaſium und 7 auf die 
Gemeindeſchulen. Nach Ablauf des erſten Quartals 
kam der Krieg. Da das Mittelſchulgebäude zu 
Lazarettzwecken eingerichtet wurde, ſo verlor auch 
die Schülerwerkſtätte ihre Räume. Nach Rück⸗ 
ſprache mit dem Lazarettinſpektor wurde vorläufig 
die Benutzung der Werkſtätte wieder Sale Das 
zweite Quartal zählte nur noch 45 cler. Auch 
nachdem das Lazarett belegt war, konnte die 
Schülerwerkſtätte dort bleiben, da unmittelbar 
darüber Büroräume liegen und eine Störung der 
Kranken nicht zu befürchten war. Leider wurde 
der zweite Werkſtattslehre Schwanitz einberufen, 
Iobaf die ganze Laſt auf! 1 Schultern des Leiters 
Rohbeck lag. Natürlich mrkte det Krieg nach⸗ 
teilig auf die Zahl der ? ilnehmer. In den Vor⸗ 
jahren war fie etwa d ppelt fo groß. Da der 
Leiter von dem Kaſſierer erfahren hatte, daß die 
Einnahmen um 350 Mark zurückgegangen waren, 
ſah er von einer Prämiierung der beiten Schüler 
und auch mit Rückſicht auf etwaige Störungen von 
einer Ausſtellung ab, wodurch Koſten geſpart 
wurden. Die jetzige Aufnahme von neuen Schülern 
betrug 31. Doch dürften noch verſchiedene hinzu⸗ 
kommen. Den Unterricht wird zunächſt der Leiter 
allein erteilen, ſollte jedoch die Schülerzahl erheb⸗ 
lich wachſen, ſo würde die Einſtellung einer zweiten 
Kraft notwendig ſein. Der Vorſitzer, Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Haſſe, ſpricht ſeine Freude 
darüber aus, daß es auch während des Krieges 
Pen en iſt, die Anſtalt zu unterhalten. Er zollt 
dem Leiter warmen Dank für ſeine Mühewaltung 
und regt an, den Lehrer Schwanitz, der in Thorn 


ſchen Städten hat man bereits mehrfach das Brüſſe⸗ 
ler königliche Theater „de la Monnaie“ für deutſche 
Muſik⸗ und Theateraufführungen in Anſpruch ge⸗ 
nommen und dabei die Beobachtung machen können, 
daß der gebildete Brüſſeler ſich keineswegs fernzu⸗ 
halten ſuchte. Ebenſo ſieht man ihn im „Vlamſchen 
Theater“, wo gegenwärtig das luſtige Vagabunden⸗ 
ſtück „Robert und Bertram“ Triumphe feiert trotz 
feiner deutſchen Herkunft. Und im „Gaite“, wo 
man ſogenannte „Revuen“ ſpielt und gut ausge⸗ 
zogene engliſche Tänzerinnen ſich oft ſehr ungezogen 
benehmen, darf man unter den Augen der deutſchen 
Zenſur ganz nette Scherze auf die „Barbaren“ 
machen, die zu einem großen Teile den gemütlichen 
Theaterraum füllen. Nur als jüngſt eine ſchönge⸗ 
wachſene Schauspielerin die Bühne in einem Mantel 
betrat und namens der Damen von der Straße ſich 


darüber beſchwerte, daß man ſeitens des Gouverne⸗ 


ments für alles geſorgt habe, für die öffentliche 
Wohlfahrt, die Eiſenbahnen, die Poſt, die Straßen⸗ 


reinigung und die Armen, nur für ſie nicht, da iſt 
Aber freilich nur aus dem 


man eingeſchritten. 


| 
| 


beſchäftigt iſt, dennoch für die Tätigkeit an der 
Schülerwerkſtätte zu gewinnen. Herr Direktor 
Buſſe teilt mit, daß Lehrer Schwanitz in dem in 
der it r untergebrachten Lazarett haupt⸗ 
ſächlich mit Büroarbeiten beſchäftigt iſt, eine Be⸗ 
urlaubung für einige Stunden alſo nicht ausge⸗ 
ſchloſſen wäre. Darauf erklärt der Vorſitzer, 
daß man den W zur Beurlaubung machen 
werde. — Herr Tiſchlermeiſter Borkowski er⸗ 
ſtattet nun den Kaſſenbericht. Die Kaſſen⸗ 
verhältniſſe ſind trotz der ſchweren Zeiten nicht 
ungünſtig. Zwar iſt an freiwilligen Beiträgen 
ein Ausfall von 82 Mark und an Schulgeld eine 
Mindereinnahme von 281 Mark zu verzeichnen; 
dafür ſind an Lehrergehältern nur 450 Mark ſtatt 
900 Mark zugeht worden. Auch an Holz und 
ſonſtigem Material find Erſparniſſe 75 es 
ind 328 Mark ſtatt 427 Mark ausgegeben. In⸗ 
folgedeſſen ſteht die Kaſſe noch etwas günſtiger da, 
als im vorigen Jahre. Im einzelnen ſetzen ſich 
die Einnahmen folgendermaßen zuſammen: von 


— 


der Kreiskommunalkaſſe 350 Mark, vom Vorſchuß⸗ L 


verein 75 Mark, vom bart 200 Mark, aus der 
Gewerbekaſſe 100 Mark, freiwillige Beiträge 
254 Mark und Schülerhonorar 201 Mark. Das 


augenblickliche Vermögen ſetzt ih zuſammen aus W̃ 


einem Barbeſtande von 13,18 Mark und einem 
Sparkaſſenbuch in Höhe von 439,11 Mark. Auf 
Antrag der Kaſſenprüfer, Herren Dr. Roſenberg 
und Rentier Lewinſohn, wird die 1 rung 
entlaſtet. Der Vorſitzer ſpricht dem Kaſſierer 
den Dank für Bi e aus. — Der 
Kaſſierer überreicht dem Vorſttzer das Verzeichnis 
der Mitglieder, dem ein warmer Aufruf zur 
Zahlung der neuen Jahresbeiträge vorangeſetzt iſt. 
Der Vorfſitzer hält es für bedenklich, die Lifte 
augenblicklich herumzuſenden, wo an jeden ſchon 
ſo viele Anforderungen herantreten. Da jedoch 
die Herren Stadtrat Hellmoldt und Tiſchler⸗ 
meiſter Borkowski unter Hinweis auf die 
Praxis anderer Vereine ſich dafür ausſprechen, 
ſo wird beſchloſſen, die Liſte ſchon jetzt in Umlauf 
zu ſetzen. — Der letzte Punkt der Tagesordnung 
betraf die Vorſtandswahl. Satzungsgemäß 
legt am Schluß des Geſchäftsjahres der geſamte 
Vorſtand ſein Amt nieder und iſt auf ein Jahr 
neu zu wählen. Auf Antrag aus der Verſammlung 
wird der geſamte Vorſtand wiedergewählt. Er be⸗ 
ſteht aus den Herren Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe 
als Vorſitzer, Tiſchlermeiſter Borkowski als 
Kaſſierer, Stadtrat Hellmoldt als Schriftführer 
und den Beiſitzern Direktor Buſſe, Rabbiner Dr. 
Roſenberg, Rektor Krieger, Rentier Lewinſohn, 
Lehrer Schwanitz und Kürſchnermeiſter Kling. Der 
Vorſitzer ſchließt die Verſammlung mit dem 
Ausdruck der Freude, daß die Anſtalt trotz der 
ſchweren Zeit vorwärtsgegangen iſt. 
Beweis für die große Wichtigkeit der Beſtrebungen. 
Nur durch das Gedeihen der Anſtalt kann das 
Intereſſe der Unterſtützenden wachgehalten werden. 
Allen, die zur Förderung der Schülerwerkſtätte 
beigetragen haben, gebühre herzlicher Dank. 


e Leibitſch, 22. April. (Die goldene Hochzeit) 
feierte am 29. d. Mts. das Altſitzer Hinzſche Ehe⸗ 
paar hierſelbſt. Zur Überreichung des kaiſerlichen 
Gnadengeſchenkes waren vom Gemeindekirchenrat 
Pfarrer Beckherrn und Hauptlehrer Drews er⸗ 
ſchienen. Das Ehepaar iſt noch verhältnismäßig 
rüſtig. Leider traf an dieſem Tage die Nachricht 
ein, daß der jüngſte Sohn auf dem Felde der Ehre 
gefallen iſt. 5 


Thorner Lokalplanderei. 


Die 37. Kriegswoche hat die Operationen unſe⸗ 
rer Gegner auf allen Schlachtfeldern auf den „toten 
Punkt“ gebracht, über den ſie ohne Anſtoß von 
außen nicht hinwegkommen. Die engliſche Kriegs⸗ 
maſchine in Belgien, die franzöſiſche zwiſchen Maas 
und Moſel ſtehen it die ruſſiſche Dampfwalze 
kommt trotz üngeheuerſter Kohlenverſchwendung 
den Karpathenberg nicht hinauf, und auch die 
Flotte vor den Dardanellen kommt nicht vorwärts. 
Überall ſehen die Feinde Hinderniſſe und Kräfte 
vor ſich, die ſie nicht überwinden können. Die Lage 
verſchlimmert ſich noch dadurch, daß der 
Japaner die Verlegenheit Europas gründlich zu⸗ 
nutze macht. Wir hatten vor Monaten ſchon 
darauf hingewieſen, daß die amerikaniſchen Staats⸗ 
männer ſeit langem in ihren Träumen von dem 
Schreckbild einer japaniſchen Invaſion, mit dem 
Stützpunkt Kalifornien für die dort zahlreich ein⸗ 
gewanderten japaniſchen Reſerviſten, und Mexiko 
für die japaniſche Flotte, heimgeſucht werden — 
weshalb ihre Politik auch darauf gerichtet war, 
die japaniſche Einwanderung zu beſchränken und 
Mexiko der Union einzuverleiben. Was damals 
noch als ein weſenloſer Traum erſchien, hat ſich 
durch die Kühnheit und Tatkraft Japans in über⸗ 
raſchender Weile verwirklicht: der erſte Schritt, 
das Erſcheinen 0 Kriegsſchiffe an der 
Küſte Mexikos, iſt bereits geſchehen, womit nun 
auch Nordamerika von den Stürmen des Welt⸗ 
krieges — mit welchem Ende, iſt noch nicht abzu⸗ 
ſehen, — erfaßt iſt. Wahrlich, der Kriegsbrand, 
den Grey entzündet, hat einen Umfang angenom⸗ 
men und Folgen gezeitigt, welche die Berechnungen 
des engliſchen Staatsmannes zuſchanden zu machen 
drohen. Dieſe Weltlage muß es für England 
dringlich erſcheinen laſſen, in Europa zu einem 


Ende zu kommen. Wer aber hilft über den toten 


Punkt hinweg? England ſelbſt hat ſchon größere 
Opfer bringen müſſen, als es in die Rechnung eins 
geſtellt hatte; ſchon 855 e Kraft ſo ge⸗ 
ſchwächt, daß es Mühe haben wird, die Geiſter, 
die es rief, wieder loszuwerden, d. h. die Japaner, 
die ſeine Weltherrſchaft ernſtlicher bedrohen, als 
das deutſche Reich, in ihre Schranken zurückzu⸗ 


Grunde, weil die Dame zum Beweiſe ihres völligen verweiſen. Deshalb geht es auch dem Waffengang 
Mangels an Sachen den Mantel öffnete und nun⸗ zur See mit der deutſchen Flotte ſorglich aus dem 


mehr deutlich zu erkennen war, daß ſie tatſächlich 
nichts weiter auf dem Leibe hatte. Sonſt aber 


laſſen wir den Brüſſelern wirklich alle Freiheiten, 


in der Erkenntnis, daß ſie in politiſcher Beziehung 
und auch ſonſt große Kinder ſind, die ſich erſt an 
die veränderten Verhältniſſe gewöhnen müſſen. 
Man iſt auf dieſe Weiſe über viele und große 
Schwierigkeiten ſchneller hinweg gekommen, als 
man urſprünglich ſelbſt in den Kreiſen glaubte, die 
einem ſtrengeren Regiment das Wort 


vollen Einfluſſes der deutſchfeindlichen Hetzpreſſe, 
die durch eine vernünftig geleitete und objektiv ge⸗ 
haltene doppelſprachige Preſſe erſetzt worden iſt, 
trägt zu weiterer Verbeſſerung der Beziehungen 
zwiſchen dem eroberten Lande und ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Verwaltung bei. N 


N 


reden zu 
müſſen glaubten. And die Ausſchaltung des unheil⸗ 


| A n 
; unerlegten — Bären verteilen. 


Wege. 
und wohl auch nicht leiſten kann, erwartet es — 
da auch der Hungerkrieg nach den jüngften, ſehr 
befriedigenden Ermittelungen über die in Deutſch⸗ 
land vorhandenen, auch für die Viehzucht aus⸗ 
reichenden Kartoffelvorräte einen Erfolg nicht 
mehr verſpricht — von den Neutralen, die Ver⸗ 
ſprechungen, Beſtechungen und „verblüffende 
Reden“, wie ein engliſches Blatt, die „Evening 
News“, die Politik der großen Worte kennzeichnet, 
gelödert werden ſollen. Hierher gehört auch die 
zur Schau getragene Siegeszuverſicht einiger 
Pariſer Blätter, die ſchon das Fell des — noch 
1 Danach bekommt 
Frankreich außer Elſaß⸗Lothringen das ganze 
Saargebiet und ſteckt Luxemburg ein. Die Groß: 
herzogin erhält dafür irgend ein deutſches Groß⸗ 
herzogtum oder Königreich, z. B. Brandenburg. 
Deutſchland wird ganz zerſtückelt. und Teile davon 
kommen unter die Schutzherrſchaft Frankreichs und 
Belgiens. Ferner hat es innerhalb 101 Jahren 
eine Kriegsentſchädigung von 101 Milliarden zu 
bezahlen, außerdem die Kriegskoſten der Verbün⸗ 


Das iſt ein d 


Den Dienſt, den es ſelbſt nicht leiſten will 


. 


deten und beiden de Das würde bedeuten, 
den übrig bleibenden Reſt von Deutſchland für 
ewige Zeiten Frankreich tributpflichtig machen, 
da das beſiegte und zerſtückelte Land nicht einmal 
die Zinſen einer ſolchen Kriegsentſchädigung 5 
bringen könnte. Aber, wie geſagt, das gehört, 
wie auch die geheimnisvollen Andeutungen des 
franzöſiſchen arineminiſteriums über das ge⸗ 
fundene Mittel der Aufſprengung des Dardanellen⸗ 
tores, zu den „verblüffenden Reden“ der „Evening 
News“. Werden die neutralen Mächte, nament⸗ 
lich Italien, auf den Köder anbeißen? Es wäre 
ſchwer verſtändlich; denn Italien hätte von einem 
ſiegreichen Frankreich, die Balkanſtaaten von einem 
ſiegreichen Rußland nur eine ſchwere Benach⸗ 
teiligung ihrer Intereſſen zu erwarten, zumal ſogar 
die Oſtküſte des adriatiſchen Meeres gänzlich fü 
Serbien und Montenegro beſtimmt iſt. Ader viel⸗ 
leicht it Italien ein großer Landzuwachs an jest 
AS Gebiet in nit f t geſtellt worden. 
Tatſache iſt, daß Italien mit ſich ringt, ob es der 
ockung des Dreiverbandes folgen jol. Das geht 
aus einer Meldung der Turiner Zeitung „Stampa“ 
und der darauf bezüglichen Note des ktalieniſchen 
Miniſteriums des Innern 1 5 deutlich hervor. 

ie die „Stampa“ berichtet, hatte der Senator 
Carafa d'Andrio eine Anterredung mit dem deut⸗ 
(den Botſchafter Fürſten Bülow, in welcher Fürſt 
ülow geäußert habe, daß er ſehr enttäuſcht 1 
würde, wenn die öſterreichiſch⸗italieniſchen Ver⸗ 
handlungen nicht zu einem guten Ende führen 
ſollten, zugleich aber erklärte, daß Deutſchland, ob⸗ 
wohl es ſeit der Schlacht von 1 858 (1176) in 
beſtändiger Freundſchaft mit Italien gelebt und 
verkehrt habe, zu ſeinem Verbündeten Sſterreich 
tehen werde. Der Senator habe den Inhalt der 
e dem Miniſterpräſidenten Salandra 
mitgeteilt, der „in patriotiſchen Wendungen“, d. h. 
wohl in dreibundfreundlichem Sinne, geantwortet 
habe. Inzwiſchen ſcheint aber eine Gegen⸗ 
trömung eingeſetzt zu haben, denn in einer Note 
es genannten iniſteriums wird der Senator 
belehrt, daß er korrekter und vaterländiſcher ge⸗ 
Slant hätte, wenn er über die Ait Dung mit 
alandra, falls ſie eine „ſo ſchwierige“ Angelegen⸗ 
heit betraf, Stillſchweigen bewahrt bie alien 
am Scheidewege! Es iſt vielleicht auf dieſe kritiſche 
Lage zurückzuführen, daß die deutſche Heeresleitung, 
die Ermattungsſtrategie aufgebend, die großen 
Worte der Gegner durch eine große Tat beant⸗ 
wortet und zunichte gemacht hat: den Sieg bei 
Mpern. Hoffentlich wird dieſer Beweis unſerer 
Kraft dazu beitragen, den langjährigen Freund 
und Bundesgenoſſen an unſerer Seite ſeeſtzuhalten. 

Daß, wie es auch komme, nichts unſere Gott⸗ 
ergebenheit erſchüttern darf, lehrte der Vortrag, 
den Herr Pfarrer Lic. Freytag am Donnerstag 
über „Glaube und Krieg“ hielt. Mit Recht wurde 
darauf hingewieſen, daß im Kriege — und das iſt 
das Große und Hohe an ihm — das Einzelweſen 
verſchwindet und aufgeht in einem höheren Gebilde, 
dem Staatsweſen, und Luther hat gezeigt, wie das, 
was dem beſchränkten Geiſt ein aa Leid 
und ſchwerſter Verluſt drückt, bei tieferer Einſicht 
als Wohltat 11 kann. And in je höhere 
Kreiſe und Gebilde wir, uns eins mit nen 
fühlend, aufgehen — Europa, die irdiſche Welt, 
die Sternenwelt, Gott —, umſomehr verſchwindet 
der Begriff „Leid“ und verblaßt zu einer Dis⸗ 
harmonie, welche die Harmonie erſt erkennen und 
mitfühlen läßt. — Wie der Soldat in ſchlichter 
Frömmigkeit ſich das Problem zurechtlegt, zeigt 
ein uns vorliegender gelde tbrief, der Brief eines 
bei Bolimow im Felde ſtehenden Buchdrucker⸗ 
gebitfen eines een Mitgliedes des Perſonals 
der „Dombrowski chen Buchdruckerei, der auch über 
das Kriegsleben einige intereſſante Aufſchlüſſe 
gibt. „Wir 885 1 verzagen,“ heißt es dort, 
als Niederſchlag der chriſtlichen Lehre, „und alles 
geduldig ertragen; denn Gott der Herr fieht die 
großen Opfer, die wir bringen, und wenn wir treu 
bis in den Tod ſind, hält er droben die Sieges⸗ 
krone für uns bereit.“ Das drückt in ſchlichten 
Worten dasſelbe aus, wie der Vortrag. Im 
übrigen lautet der Feldpoſtbrief: „Wir liegen ſeit 
einiger Zeit hier dei und machen Don feinen 
Angriff Er den Feind. Die ſämtlichen 2 chile 
der Ruſſen ſind ſtets mit großen Verluſten für dieſe 
zurückgeſchlagen. Unſere Stellung befindet Ba an 
gefähr 6 Kilometer öſtlich der kleinen Stadt Boli⸗ 
mow, die faſt zerſtört iſt. Gegen ER jind 
wir geſchützt, gegen Artillerie es nicht. Es 
kommt auch vor, daß unſere Artillerie bei Be⸗ 
ſchießung feindlicher Sappen zu kurzes Ziel nimmt 
und unſeren Graben trifft. Zum Schützengraben 
führt ein Laufgraben. Wir liegen den Ruſſen 40 
bis 400 Meter entfernt gegenüber. Bei dem ge⸗ 
ringen Abſtand von 40 Meter iſt die Lage im 
„Grenadiergraben“ ſehr ungemütlich, da man 
nachts ſtets auf Überfälle gefaßt ſein muß, und wer 
ſich überrumpeln läßt, iſt verloren. Einen groß ir 
Krach verurſachen die großen Minenwerfer, die 
Erde bebt von denſelben. Die Inſektenplage iſt 
im Verſchwinden begriffen. Wir liegen 48 Stun⸗ 
den im Schützengraben, 48 Stunden im Hüttenlager 
und 48 Stunden in Bereitſchaft. Im Hüttenlager 


finden täglich Konzerte ſtatt, ausgabe von dern 


Kapellen zweier Regimenter.“ — Der Brief findet 
eine Ergänzung durch das Schreiben eines anderen 
Thorners, eines Malergehilfen, der ebenfalls bei 
Bolimow ſteht. Nachdem der Briefſchreiber mit⸗ 
geteilt, daß er ſich den linken Fuß verbrüht, der 
aber bald wieder heil ſein werde, auch der Hufen 
habe ſchon nachgelaſſen, fährt er fort: „Die Ruſſen 
ließen uns an beiden Oſterfeiertagen zufrieden. 
Sie kamen ſogar aus den Schützengräben zu uns 
herüber und wollten auch nicht mehr zurück; es 
waren 1 Offizier, 2 Feldwebel und 150 Mann. 
Unſere gingen auch hinüber, aber die kamen wieder 
zurück. Die Ruſſen ſagten, am 27. April würde 
Friede ſein; aber das glaube ich nicht. Die Ruſſen 
fragten, ob Antwerpen gefallen ſei, und brachten 
Zeitungen, worin ſtand, daß die Belgier unſere 
Truppen nach Holland gejagt hätten, wo ſie inter⸗ 
niert worden wären; die Franzoſen hätten ſchon 
den Rhein überſchritten und würden bald in 
Berlin ſein. Wenn man all den Quatſch wieder⸗ 
geben wollte, würde ein Hintertreppen⸗Roman von 
hundert Heften daraus! Der Briefbogen iſt 
aber alle.“ — Den Beſchluß der Feldpoſtbriefe 
möge die Karte des Polizeiſekretärs R. Bohn⸗ 
Thorn machen, der, den patriotiſchen Geiſt, den 
ſeine Reden atmeten, nun auch mit der Tat er⸗ 
weiſend, als Kriegsfreiwilliger ins Feld gezogen 
und jetzt als Feldwebelleutnant ebenfalls bei 
Bolimow ſteht. Die Verſe, die er geſandt, lauten: 


„Drei Wochen bin ich wieder nun im Feld 

Und fühle mich hier recht im Element 

In meinem alten lieben Regiment. 0 

Im Schützengraben lag ich manche Nacht, 

Ließ die Geſchoſſe um mich fliegen, - 

Für die daheim hier haltend treue Wacht, 

In Zuverſicht: Mein Deutſchland, du wirft ſiegen!“ 


Das Thorner Leben verlief in dieſen Tagen 
Scape ig ſodaß die Aufführung von Plegers 
Schauſpiel „Mein Deutſchland“ als „das“ Ereig⸗ 
nis der Woche gelten konnte. Was nach dein 
deutſch⸗franzöſiſchen Feldzuge vermißt und ent⸗ 
behrt wurde, die roße Zeit, die der Malerei und 
Plaſtit 5 ſchöne Vorwürfe gab, auch in der drama⸗ 
tiſchen Dichtkunſt, in Wort und Ton, würdig dar⸗ 
geſtellt zu ſehen — obwohl ſelbſt ſchwächliche Ver⸗ 
ſuche eine Aufnahme fanden, die wohl ermutigen 
konnte —, das ſcheint der Weltkrieg, der allerdings 
die Volksſeele ganz anders erregt und erſchüttert, 
ſchon mitten in ſeinem Strome zeitigen und auf⸗ 
werfen zu wollen. Ob die Zeit für eine ſolche 
künſtleriſche Darſtellung ſchon gekommen, kann 
zweifelhaft erſcheinen. Das Wort des römiſchen 

ichter: olim et haec meminisse juvabit, 
d. h. — einſt — wenn wir wieder im ſichern Port 

a angelangt — werden wir uns gern auch der übers 
tandenen een und Schreckniſſe erinnern, 
gilt beſonders von dieſem furchtbaren Kriege; vor 
ſeinem glücklichen Ende fehlt die heitere Ruhe ſo⸗ 
wohl zur künſtleriſchen Geſtaltung wie zum vollen 

enießen. Aber wenn der Krieg auch noch nicht 
vorüber, ſo konnte die Lage doch ſchon hinreichend 
beruhigend und gefiöert erſcheinen, um einen Dich: 
teriſchen Rückblick zu rechtfertigen; und ſodann iſt 
das Plegerſche Werk auch im Tyrtäiſchen Sinne 
Desen den Mut zum Ausharren im Kampfe zu 

eleben: das Herz zu Gott, die Fäuſte auf den 
Feind! Dieſer Abſicht dienen auch die Ver⸗ 
ſöhnungsſzenen, in denen Großgrundbeſitzer und 
Kleinbeſitzer die unſelige Fehde abtun 1 die 
Hand zum Frieden reichen. Wenn ein Kritiker 
dem Stücke hieraus den Vorwurf der „Tendenz“ 
macht, ſo a0 das ein durchaus unberechtigter Vor⸗ 
wurf. Daß das Erſtlingsdrama eines Mannes 
der bisher gewohnt war, die Zeitereigniſſe mit 
ſchwungvollen lyriſchen Gedichten zu begleiten, 
noch kein Meiſterwerk ſein konnte, verſteht ſich, 
umſomehr, als der Verfaſſer die geſellſchaftlichen 
Kreiſe, in denen das Drama ſich abſpielt, nicht aus 
eigener Anſchauung und Erfahrung kennt. Aber 
das Tlegeride Schauſpiel darf, zumal es auch das 
erſte ſeiner Art iſt, als eine dankenswerte Arbeit 
und ein gutes Präludium und Vorſpiel gelten, 
dem hoffentlich 2 nachfolgen wird. Die 

Verbindung mit der Mufik und der Lyrik erſcheint 

e geboten, und dieſe haben auch Pleger — 
er mit einem, für einen Anfänger erſtaunlichen 

Raffinement bei ſeiner Arbeit verfahren, — wirk⸗ 

ſame Aktſchlüſſe geliefert. Die ethode, die 

Szenen nicht von innen heraus zu ſpinnen, ſondern 

tive, die eine Wirkung verſprechen, in das 

Stück hineinzuzwängen, hat allerdings an einigen 

Stellen verſagt, I — wie ſchon früher angemerkt — 

bei dem Reiterliede. Die Steinwenderſche Roms 

pofition, in dieſer Aufmachung und a capella, 
ohne Begleitung, konnte nicht zur Geltung tom» 
men. uch die ſonſt ſehr glücklichen Bibel⸗ 
zitierungen müßten für unſere Zeit, der zu ihrem 

Schaden die Bibel fremd geworden, beſſer moti⸗ 

viert werden. Sehr anerkennenswert waren die 

Leiſtungen der Darſteller, beſonders auch 22 dem 

Gebiete der Deklamation. Bei den Wiederholun⸗ 

gen zeigten einige Mitwirkende bereits eine 

größere Freiheit, ſo der Darſteller des 

„Archäologen“, der den übrigen nicht mehr nach⸗ 

ſtand. Ein gewiſſer Hochſtand der Leiſtungen war 

ſchon dadurch gewährleiſtet, daß von den 15 Haupt⸗ 
rollen des Stückes 12 von Lehrern und Lehrerinnen 

— Fräulein Zimmermann, Fräulein Kolinski und 

den Herren gen „ Wilk, Erdtmann, Enge, Nilſon, 

Brauer, Me n, Lohmüller und Karau — dar⸗ 

geſtellt wurden; die übrigen — von der Berufs⸗ 

ſchauſpielerin Frau Arndt⸗Thiele, die nicht wenig 
zum Erfolge beitrug, abzuſehen — lagen in den 

Händen der Herren Aſſeſſor Tilt und Kaufmann 

Sintowski. Ein eigentümlicher Zufall fügte es, 

daß die im Stücke vorkommende Lehrerrolle nicht 

von einem Lehrer, ſondern von Aſſeſſor Tilk ge⸗ 
ſpielt wurde. Der ſchöne Reigen wurde von acht 
jungen Damen aufgeführt, nämlich Fräulein Marie 
und Liesbeth Janz, Damrau, Godau, Jahnke, 

Vogel, Gertrud und Herta Pleger. 

Wie der Frühling ſelbſt, iſt infolge des Nach⸗ 
winters auch das Br Trasse falt um 
einen Monat verſpätet eingetreten. Da die Welle 
einen Hochſtand von 5,12 Meter erreichte, war ſie 
für manchen, der mit gewohnten Zeiten und 
Größen rechnete, eine doppelte Überraſchung, die 
in einem uns gemeldeten Falle für einen Thorner 
Faſchinen⸗ und 5 LDIe große Verluſte zur 
Folge hatte. Das Wetter war in dieſer in ein 
Gemiſch von kühlen Herbſttagen und linden 
Frühlingstagen, wobei das Thermometer zwiſchen 
3 Grad Kälte und 13 Grad Celſius Wärme im 
Schatten hin⸗ und herſchwankte. Wie die Witte⸗ 
rung in nächſter Zeit ſich geſtalten, insbeſondere 
ob auch die Eisheiligen ſpäter als ſonſt erſcheinen 
werden, bleibt abzuwarten. Heute haben wir 
wieder einen herrlichen Frühlingstag, an dem die 
Meiſen im begrünten Buſch flöten und Zitronen⸗ 
falter und Pfauenauge über Krokus und Veilchen 
a Möge auch der Völkerfrühling bald ans 
rechen! 4 


Uriegs⸗ Allerlei. 


Kriegsblinden⸗Stiſtung. E 
Die Kaiſerin hat dem Grafen Bolko vo 
Hochberg folgendes 2 0 0 0 
ehr geehrter Graf Hochberg! it lebhafter 
Genugtuung habe ich aus Ihren Mitteilungen er⸗ 
ſehen, daß Sie die Abſicht haben, eine Stiftung ins 
eben zu rufen, die den Zweck verfolgt, muſikaliſch 
veranlagten Kriegern, die vor dem Feind ihr Augen⸗ 
icht verloren en, durch Schen ng von ur 
inſtrumenten und Erteilung unentgeltli 
unterrichts Troft zu bringen. Sie können meines 
wärmſten Intereſſes für bee Beſtrebungen zur 
Linderung des Schickſals dieſer beſonders ſchwer 
heimgeſuchten Krieger verfihert fein und ſtets auf 
meine Unterſtützung rechnen. Ich habe mein Kabi⸗ 
nett Ihres ce Ihnen einen Beitrag zur Förde⸗ 
a 2 j tes ſegensreichen Unternehmens zukommen 
allen, 


Schloß Bellevue, den 10. April 1915. 
Auguſte Viktoria, I. R. 


: Rieſige Kriegsgewinne 

aben neben den Großmühlen beſonders auch die 
Fee een verdient. So erzielte die Groß⸗ 
85 Ken Wurſtfabrik nebſt Eiswerken Friedrich 
x kn in Duisburg⸗Kuhrort, die mit einem 
1 ſenkapital von 500 000 Mark arbeitet, im hre 
914 1 Bruttogewinn von 1003940 9 ark, 
Bear 155 nur 495 234 Mark im Vorjahre, und kann 
info Di eſſen trotz enormer Abſchreibungen 30 Pro⸗ 
zent Dividende gegen 12 Prozent in den drei vor⸗ 
ſchaftejahr wi Jahren verteilen. Das neue Ge⸗ 
kg wird jedenfalls noch günſtiger ab- 
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Der Sieg, den die Alliierten nach ihrem 
erſten Angriff auf die Dardanellen verkünde⸗ 
ten, erwies ſich als wertlos. Die mittelalter⸗ 
lichen Außenwerke von Sidil⸗Bahr und Kum⸗ 
kale ſind durch wertvollere Erdwerke erſetzt, 


und verborgene Batterien ſperren nach wie 


vor die Dardanellen. Von den unter Neutrali⸗ 
tätsbruch beſetzten Inſeln iſt Mytilene durch 
ſeine Größe bedeutend, und ermöglicht An⸗ 
ſammlungen einer gegen Smyrna zu verwen⸗ 
denden Armee. Tenedos hat beſondere Bedeu⸗ 
tung als Kabelſtation und wurde deshalb von 
den Engländern beſetzt, die auch die Felſen⸗ 
inſel Imbros in Händen haben. Auf dem nur 
wenig gebirgigen Lemnos befinden ſich Eng⸗ 
länder und Franzoſen, die angeblich als Truppen 
für eine Landung im Golf von Xeros beſtimmt 
ſein ſollen, weil eine dortige erfolgreiche Lan⸗ 
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dung die Befeſtigung der Dardanellen um⸗ 
gehen würde. Es iſt jedoch wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden, daß die Alliierten bei den 
Dardanellen ſelbſt weitere Landungsverſuche 
machen werden. Jedenfalls ſind die Türken 
auf derartige Verſuche gut vorbereitet. Ein 
Angriff auf Smyrna iſt eher anzunehmen, 
würde jedoch ebenfalls auf einen unerwarteten 
Widerſtand ſtoßen. Des Intereſſes wegen 
geben wir hier die Namen einiger der Darda⸗ 
nellenbefeſtigungen an. Sidil⸗Bahr heißt 
Meeresblick, Kumkale, Sandſchloß, einen ſehr 
zutreffenden Namen hat das an der engſten 
Stelle der Dardanellen liegende Forts Kilid⸗ 
Bahr, d. h. nämlich Meeresriegel, und die 
Alliierten dürften die Entdeckung machen 
oder bereits gemacht haben, daß dieſer Riegel 
außerordentlich feſt iſt. 


Zwei franzöſiſche Tagesbeſehle. 


In dem Befehlsbuch eines franzöſiſchen Feld⸗ 
webels vom 342. Regiment finden ſich zwei Ben 
die einige Schlüſſe a die Kampfbereitſchaft und 
den Offenſivgeiſt der franzöſiſchen Armee zulaſſen. 

Ein Tagesbefehl vom 2. 3. 1915 lautet: 

„Die Oberſte Heeresleitung gibt bekannt, daß es 
allen Heeresangehörigen unterſagt iſt, mit den 
kriegsgefangenen Kameraden brieflich zu verkehren. 
Briefe, die an Kriegsgefangene gerichtet ſind, wer⸗ 
den angehalten. Diejenigen Briefe von Kriegsge⸗ 
fangenen, die an N eee gerichtet find, 
werden nicht ausgeliefert. Alle dieſe Briefe werden 
vernichtet. Es 1 nicht zu vergeſſen, daß die Briefe 
unſerer kriegsgefangenen Kameraden die deutſche 
Zenſur paſſieren. Dieſe läßt nur Briefe durch, in 
denen erwähnt iſt, daß die Gefangenen 
hoben ſind. In Wirklichkeit ſind unſere 
am Verhungern. 

„Deutlich erkennbar fteht hinter dieſem Befehl die 
wahrſcheinlich ſehr begründete Furcht vor überhand⸗ 
nehmender en ucht aus dem franzöfiſchen 
Heere. Das Mittel, mit dem man dagegen ans 
ame iſt das alte, erprobte: die Verleumdung 
Deut chlands. 

Unter dem Datum des 14. 3. 1915 wurde der 
folgende Befehl erlaſſen: 

„Im Verlauf der verſchiedenen Gefechte, an 
denen das Regiment während des Feldzuges teil⸗ 
nn hat, iſt feſtgeſtellt worden, daß viele 

eute beim Vorwärtsgehen zurück blieben, anſtatt 
ihren Zug oder Kompagnie 117 zu folgen. Um 
in Zukunft ſolchen Unbotmäßigfeiten Einhalt zu 
tun, beſtimme ich, daß die Zugführer, nachdem ſie 
die Schützenlinie entwickelt haben, ſich durch eine 
Gruppe vertreten laſſen, der ſie die Nichtung an⸗ 
geben. Die Zugführer begeben ſich alsdann zurück, 
um ihren Zug beim Vorgehen überſehen zu können 
und um die Furchtſamen und Feigen zum 
Gehorſam zu zwingen. Die Offiziere und Anter⸗ 
offiziere ler ſich bewußt fein, daß es ihre wich⸗ 
tigſte Aufga e iſt, im Gefecht die Leute auf ihrem 
Poſten zu halten und den Gehorſam mit allen zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln zu erzwingen. Sie 
werden nicht zögern, jeden niederzuſchießen, der 
beim Vormarſch zurückbleibt oder zu fliehen ver⸗ 
ucht. 


ut aufge⸗ 
efangenen 


A 


chen Mufik⸗ ſucht 


Waren derartige r0he Ofen Vorbereitungs⸗ 
maßregeln auf die „grobe Offenſive“, fo mutet das 
kläglich genug an. Man kann zwar die Furchtſamen 
und Feigen niederſchießen laſſen und die Anſicheren 
durch Lügen feſtzuhalten ſuchen, — einer Offenſive 
aber, die aus ſolchen Befehlen ihre Kraft ſchöpft 
werden unſere Feldgrauen ſchon zu begegnen wiſſen. 


Sekttrinkende Engländer in Deutſchland. 


Ein recht unſchauliches Bild von dem Gebahren 
freigelaſſener Engländer, die von Ruhleben 
nach ihrem früheren Wohnort zurückkehren durften, 
entwerfen die „Hamb. Nachr.“, die u. a. ſchreiben: 

m Zug Berlin — Hamburg ging es hoch her, da 
allten im Speiſewagen die Champagnerpfropfen, 
und fröhliche Herren pflogen mit lauter Stimme 
bei ſchäumendem Sekt und köſtlichen Speiſen, warm 
und kalt, einer luſtigen n ger Allerdings 


= 


in engliſcher Sprache! Erſtaunt horchten die zahl⸗ 
reichen mitfahrenden Deutſchen in Feldgrau, im 
Bürgerrock, Trauergewand auf, wie ſie Ni dicht 
bei dicht in den Abteilen quetſchten oder in den 
luren drängten. Aus verſchiedenen Abteilen ehe 
laſſe tönten ebenfalls die zerkauten Laute des 


ehle, bl 


Speiſewagen umkehren, nach einer halben 


Engliſch, von Herren gesprochen, die behaglich zu 
dreien in den Polſtern ruhten und auf die gekeilt 
in drangvoll fürchterlicher Enge reiſenden Deutſchen 
ickten. Wer von dieſen Deutſchen nach erledigtem 
Tagewerk die Reiſezeit benutzen wollte, um einen 
Speise zu nehmen, mußte vor dem über alles 
u 
einen erneuten Verſuch als vergeblich aufgeben und 
I) nach abermals einer halben Stunde überzeugen, 
ß noch immer kein Platz frei geworden war. Und 
wer endlich das Glück hatte, anzukommen und einen 
Sitz zu ergattern, un ich in fremder Sphäre: 
Engliſch ringsum. Engländer in den Abteilen erſter 
Klaſſe, Engländer im Speiſewagen, die Deutſchen 
wie Stiefkinder draußen vor Nuit nen Ein Bild 
zur Bis: eit, in der unſer Volk gegen den ver⸗ 
ruchten nſtiſter des Weltgemetzels, 15 England 
und ſeine bösartigen, mordgierigen erten ringt, 
opfert und ſchluchzt. Eine Anzahl gefangen egi 
ngländer war aus dem Gefangenenlager in Ru 
leben freigelaſſen worden. Warum, gegen welche 
Gegen Ain Englands, iſt uns Deutſchen einſt⸗ 
weilen ein Geheimnis. Kräftige engliſche Männer, 
im Alter von N bis Mitte der dreißiger 
Jahre dürfen das Gefangenenlager verlaſſen, Die 
rend Zehntauſende von Deutſchen, teilweiſe krank 
und durch die engliſche Rohheit dauernd ieh ges 
macht, in den Konzentrationslagern in England 
Monate um Monate verbringen. Die Herren Eng⸗ 
länder hatten in Ruhleben durch Zentralheizung 
erwärmte Räume, bekamen Kakao und reichliche, 
Bote e Verpflegung, während unſere 
Volksgenoſſen in England frieren und ſich mit 
dünnem Tee, ſchlechtem Fleiſch und zwei Kartoffeln 
den e enger und enger ſchnallen muß⸗ 
ten. Wir wiſſen aus alter Erfahrung, men 
nur mit e beizukommen iſt, daß es 
jede Freundlichfeit. Milde, Verſöhnlichkeit als 
Schwäche auffaßt und frechen Hochmut dagegen ſetzt. 
Warum muß jetzt, was Ende Oktober zur Gen 
tuung des deutſchen Volkes angeordnet war u 
allgemein Befriedigung erzeugte, wieder aufge⸗ 
hoben, warum ehr eine größere Anzahl Engländer 
im kräftigen wehrfähigen Alter plötzlich aus Ruh⸗ 
leben entlaſſen werden! Sollen wir's nun wieder 
erleben, daß dieſe Engländer bei uns ſchaften 
fordernd auf den Straßen bummeln, in Wirtſchaften 


und Kaffeehäuſern ſich läſtig machen, vergnügt Fuß⸗ 


ball und Tennis ſpielen, während wir Zehntauſende 
von Volksgenoſſen in Kon entrationslagern zuſam⸗ 
mengepfercht und brutaliſiert wiſſen. Wie ſie's 
treiben wollen, haben die befreiten Engländer ja 
ſchon auf ihrer erſten en im Zug Berlin —Ham⸗ 
burg gezeigt: Laut und herausfordernd kauten und 
ſchwatzten ſie ihre widrige Sprache, bis ihnen der 
Zugführer gebot, Deutſch zu ſprechen, tranken Cham⸗ 
pagner, machten hohe Zechen — ein 8 

berichtet von einer einzelnen 1 54 0 n Hö 


von 36 Mark —, ſchmiegten ſich 700 5 in die 
Pfühle der erſten Klaſſe, während deu ige oldaten, 
Streiter für Vaterland, Kaiſer und Reich in der 


dritten Klaſſe ſich quetſchen und wohl auch ſtehend 
Su mußten. Der Anfang unmittelbar nach der 
Befreiung war vielverſprechend. 


Über den Untergang des Kreuzers „Dresden“ 
bringt die „B. 3.“ folgende Einzelheiten: Der 
ehrenhafte Untergang der „Dresden“ an der chileni⸗ 
ſchen Küſte wird in allen chileniſchen Volksklaſſen 
in würdiger Weiſe beſprochen. Von gewiſſer, 
namentlich militäriſcher Seite verdenkt man es dem 


chileniſchen Geſandten in London Agoſtin Edwards 


ark, daß deſſen 582 an die Regierung über 
ie Bewegungen der „Dresden“ in den chileniſchen 
Gewäſſern wahrſcheinlich indirekt nnen 
Wiederaufnahme der verloren gegangenen 855 
des Kreuzers durch das verfolgende britiſche a 
ſchwader „Rent“, Glasgow“ und „Drama“ waren. 

inige ER Blätter deuten an, die Engländer 
würden jedenfalls den Aufenthalt der „Dresden“ 
in der Cumberlandbucht nicht jo ſchnell erfahren 
haben, wenn der Kommandant des Kreuzers Kapi⸗ 
tän Lüdecke nicht großmütig die Beſatzung des ge⸗ 
kaperten engliſchen Seglers „Conway Caſtle ans 
Land geſchickt hätte. Als der engjüe Kreuzer 
„Drama“ mit den erſten deutſchen Toten und Ver⸗ 
wundeten an Bord am 16. März in Valparaiſo ein⸗ 
lief, erwartete eine ne Menſchenmenge die 
Ankunft des Kreuzers. Beim Ausſchiffen der Toten 
entblößten die Umftehenden ſchweigend die Häupter, 
während beim Abtransport der Verwundeten die 
Menge in ſtürmiſche Hochrufe auf die deutſche Ma⸗ 
rine ausbrach. Aus den edit der deutſchen 
Matroſen geht hervor daß die Engländer anfangs 
das Schießen noch nicht einſtellten, als die u e 
der von ihrem Kommandanten in die Luft geſpreng⸗ 
ten „Dresden“ in überfüllten Booten, teils auch 
lichen Nett ans Land ſtrebte. Später, als die eng⸗ 
liſchen Rettungsboote kamen, habe ſich auch keiner 
der Schwimmenden retten laſſen nach dem Grund⸗ 
atz: „Lieber ertrinken, als von denen gerettet wer⸗ 
en.“ Eine erfreuliche Ausnahme von dem Ver⸗ 
halten der meiſten Engländer bildete das Verhalten 
des engliſchen Stabsarztes Welham an Bord der 
„Orama“, der alle ſeine Kunſt aufbot, die Leiden 
der Verwundeten zu mildern. Zu den deutſchen 
Offizieren der „Dresden“ ſprach er ſich nach der 
r ve bitter aber aufrichtig über den 
Neutralitätsbruch ſeiner Landsleute aus und be⸗ 
merkte: „Ich wollte, ich wäre nicht dabei geweſen.“ 
Die gerettete me der „Dresden“, 315 Mann, 
iſt teilweiſe vorläufig auf dem chileniſchen Kriegs⸗ 
if „Esmeralda“, teilmeife auf dem in Valpa⸗ 
raiſo internierten Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
„York“ untergebracht. Die Offiziere der „Esme⸗ 


ralda“ verkehren mit ihren deutſchen Kameraden 


äußerſt zuvorkommend. 


Gouverneur Leutwein über Deutſch⸗Südweſtafrilka. 


In der „Kriegszeitung der 4. Armee“ äußert ſich 
der ehemalige uverneur von zu üdweſt⸗ 
afrika Leutwein N über die Kampf⸗ 


lage in Südweſtafri 
Ich habe ich efreut, daß meine alte Kolonie 
Südweſtafrika fi A tapfer gewehrt hat. Die Eng⸗ 
länder ſind dort anſcheinend in drei Gruppen ein⸗ 
gedrungen, und zwar von den beiden Häfen Swa⸗ 
o pmund und Lüderitzbucht aus ſowie vom 
Oranje⸗Fluß her. In den Beſitz der Häfen 
konnten ſie ſich bei ihrer Überlegenheit zur See 
leicht ſetzen. Zu Lande aber ſind ſie nach wenigen 
Wider tn zoll auf unüberwindbaren 
Widerſtand geſtoßen und daher nach den letzten 
Nachrichten noch nicht einmal in Windhuk ange⸗ 
langt, das von Swakopmund in 15 bis 18 Tage⸗ 
märſchen zu erreichen ſein würde. Der Grund lie 
einerſeits in der Natur des Landes, andererſeits in 
der Qualität der a en Truppen. as des 
Landes Schwäche, näml 
auch wieder ſeine Stärke. Land 
bietet, muß jeder Biſſen Proviant nach 
den, was den Sag rk ins Ungeheure fte 
u kommt die Waſſerarmut. Nur weni 
en gibt es, die für eine Truppe von 
ann mit ihren gewaltigen rklolonnen 
reichen. Was die Truppe anbelangt, ſo beſitzen wir 
in Südweſtafrika in Friedenszeiten 2000 nn, die 
faſt durchweg in der Heimat zwei Jahre gedient 
ben. Dazu treten in Kriegszeiten einige taufend 
ann aus dem Beurlaubtenſtande, die auf Anord⸗ 
nung des Gouverneurs . werden können, 
mithin eine ſtattliche wohldisziplinierte und landes⸗ 
kundige Truppe von etwa 5000 bis 6000 Mann. 
Demgegenüber mag die eindringende engliſche 
Truppe je die aber falt d Überlegenheit beißen, 


nichts 
ührt wer⸗ 
gert. Da⸗ 
Waſſer⸗ 
r 1000 


dafür beſteht ſie aber faft durchweg nur aus kap 
ländiſchen Milizen. G0 dieſen Verhältniſſen liegt 
das Geheimnis des Erfolges unſerer Truppen in 
Ba en gegenüber dem überlegenen Ein: 
ringling. 


Deutſche Worte. 
Mas uns not iſt, uns zum Heil 
Ward's gegründet von den Vätern; 
Aber das iſt unſer Teil, 
Daß wir gründen für die Spätern. 
Emanuel Geibel. 
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20 Sick, 
50 Steck, feld 


Der Kinder beſter Schutz gegen Krankheit iſt 
außer Sauberkeit und Abhärtung eine einfache, regel⸗ 
mäßige Ernährung. Zu letzterer wählt eine kluge 
Mutter das Neſtle'ſche Kindermehl, eine naturgemäße, 
leicht verdauliche und gern genommene Nahrung, welche 
die Kleinen vor Darm⸗ und Magenkatarrhen ſchützt 
und das Entwöhnen bedeutend erleichtert, Mios und 
illuſtrlerte Broſchüre gratis und franko durch Neſtle's 
Kindermehl, G. m. b. H., Berlin W 57. We 


ch ſein Wüſtencharakter, ift 
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Melanntmachung. 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe bleibt 
Wegen der monatlichen Kaſſenreviſion 
Dienstag den 27., nachmittags und 
Mittwoch den 28. d. Mts., vormit⸗ 
tags bis 11 Uhr, für das Publikum 
geſchloſſen. 

Thorn den 2% April 1915. 
Der Magiſtrat. 


Pelanntmachung. 


Die gutlichen Verluſtliſten liegen 
1. im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſir. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebände des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 
auf der Polizeiwache im Rat ; 
hauſe tahrend des ganzen Tages, 
anf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 
auf der Polizeiwache Mocker, 

Lindenstr. Nr. 22, von 8—1 und 

4—6 Mr 
zur Einſicht aus. 

Der Magiſtrat. 


Bekannmachung. 
Landverpachtung. 


Die nachſtehenden Parzellen ſollen 
für die Zeit vom 1. April bis 1. 
Oktober d. Is. zur landwirtſchaftlichen 
Nutzung verpachtet werden: 

a) Siegeleikämpe: 
Parzelle Nr. 8, 35 Morgen Acker, 
9 


* ” 7 * * 


„ d 


Ne 


* 17 10, 17 * ” 
sl, % 
b) Weißhof: 


lle Nr. 1, 4 Morgen Acker. 
Die erpachtungsbedingungen liegen 
in unſerem Hauptbüro zur Einſicht⸗ 
nahme aus. 
Auf Wunſch werden die Parzellen 
auch in kleineren Stücken abgegeben. 
Angebote find an Herrn Förſter 
Neipert, Förſterei Thorn, zu richten. 
Thorn den 8. April 1915. 


Der Magiſtrat. 
ekanntmachung. 


Neben der Gerftengrüge geben wir 
aus Unſeren Beſtänden in dem gleichen 
Geſchaislokale, Windſtraße 1, auch 


After Bolfeti-güfe 


aur in ganzen Broten zum Preiſe ? 

von 90 Pfg. für das Pfund ab. 

Ein Brot wiegt etwa 8 bis 10 Pfund. 
Thorn den 28. März 1915. 


u allen 


Su Marla Hall, 
4 Lehrerin für Geſang, 
‘ Sa? * = 


Supn Aller | 


sau E. Hoernecke, 


Neuſtädt. Markt 11, II. 


Gebißänderungen und Na 
werden eur — 


mäßige Miete. 
Auskunft erteilen 


Far 1848, 


und 


| An⸗ und Verkauf 


e 


15 ſtellt ein B. Kaminski. 


Sing. Sahrradmenhaniter 


ſtellt ſofort ein 
E. Strassburger, Thorn, 
Brüdenitraße 17. 


| Malergehiſſen, 


Stundenlohn 45 99 50 Pfg., ſtellt ein 
W. Steinbrecher, Malermeiſter, 
Bacheſtraße 15. 


Dachdecker 


ſtellt ein 
Fr. Krant, Kleine Marktſtr. 2. 


3ertngzontbeier | 


von ſofort geſucht. Dauernde Stellung, 
hoher Wochenlohn. 


R. Müller, , 


Kirchhofſtr. 14. 


reher, 
Se. 
Arbeiter 


und Lehrlinge 
für alle Werkſtätten ſtellen ein bei hohen 


Akkordlöhnen zur Maſſenfertigung ge⸗ 
goſſener Hohlkörper 


Born & Schütze. 
Malerlehrlinge 


verlangt J. Kozielecki, 
Malermeiſter, Baderſtraße 20. 


Ein Friſeurlehrling 


kann ſofort eintreten bei 
Rudolf 1 1 Friſeur, 


Pod Aer. 
und u hrling Arbeilsburſchen 


ſtellt 
Maſchinenſabrik 
I Lax Hirsch & Krause, Graudenzerſir. 


Grabdenkmäler, 
Grabtafeln, N 
Grabeinfaſſungen, 
Grabgitter, 5 
3 liefert billigſt 


J. Irmer, Steiginduſtrie, 


Culmer ma: * 


Weiße Wyandolles⸗ 
Bruteier 


aus langfähriger, höchſtprämiierter Zucht 
(1914 1. Reis 171 Ehrenpreis), Dutzend 
(15 Stüd) 


kerfrfleri Oflrometzks Wyr. 


onen, 


Marke Sulima, 


ind abzugeben Thorn» Moder, 
Gratidenzerfiraße 166. 


Maiskuchen, 
Delkuchenmehl 


verkauft billig 


Ponmerſche landwirtfch. Haupt: 
deuoſsenſchaft Danzig. 


Geſundes, trockenes 


Meerdeäſel, 


kurz geschnitten u 
Pr afferiert Binde 1 in Wagen⸗ 


onheim, en . 


Eine Borkur im Hauſe mit 30 Flaſchen Altheider Arſen⸗Elſenwaſſer (rein 
natürliche Sprudelfüllung) iſt angezeigt bei Schwäche ⸗Zuſtänden, Blut 
armut, Bleichſucht und Nierenleiden, ſowie nach überſtandener Influenza 


Proſpekte verſendet koſtenfrel ble Badeverwaltung Altheide ſ. Schl. 
ER => a 
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Slektriziiä ilswerle Thorn. 
Heinrich Tauber, Shen, 


5 Strobandſtraße 8, direkt W ae zwiſchen Neuſtadt 5 


Samen⸗Spezial⸗Geſchüft B. Hozakowski, 


Landesprodukten. 


5 Wir empfehlen ſämtliche Feld⸗, 
ſämereien in den für hieſige Gegend geeignetſten Sorten, 
bei höchſter Keimkraft, in allerbeſten Qualitäten. 


= = —.— — 10 die Ernte. 


fleißiger 


e ee, 


. 


hefe ſpielend die elektriſche Beleuchtung. 


Eleltriſch Licht 


vor dem Kriege 2 mal billiger als Petroleumlicht. 


jetzt S mal billiger. 


Beſondere Pauſchaltarife für kleine Privat⸗Woh⸗ 
ane bis zu 4 Zimmern ohne Zählermeſſung. 


Einrichtung der e gegen 


N wa 
— — 


Fade 1848. 1 


von Saatgut und 


Gemüſe⸗ und Garten ⸗ 


Gelernte 


ſFauarbeiter 


für Öska: ſucht 
Oskar Köhn, 
Beton⸗ und Beton⸗ und Eiſenbetoubau. 


Baalacheller 


werden noch beim Bau der Feldarküllerie⸗ 
Kaſerne in Mocker, Königſtraße, eingeſtellt. 
Meldungen auf der Bauſtelle 
6. 8 Gorczynski 


G. Soppart, fi ſcherſt. 59. 


Jauabelter 


ſtellt ein 
Bartel. 


Bangewerksmeiſter. 
Waldſtraße 43. . 


I ˙ 0 
Eine 9 kräftiger, nüchterner und 


beim 


Abeiter 


ſtellen bei angemeſſenem Lohn ein 


6. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H., 
Thorn⸗Maocker. 

Zum ſofortigen Antritt ſuchen wir 
mehrere junge, geſunde. nüchterne Leute als 


Wächter. 


n der Poſener u 1 
Schl en a G. m. 
ckenſtraße 18. 
Meldungen zwiſchen 8-10 Uhr vorm. 
und 5—7 Uhr nachmittags. 


1 Arbeitsburſchen 


ſtellt ſofort ein 
A. Schröder, Coppernikusſtr. 41. 


Kräftiger Aheitsburſche 3 


erhält Beſchäftigung bei 
Gebr. Schiller, Kl. Marktſtr. 9. 


Stubenmädchen 


gefuht, am liebſten vom Lande, das 
elwas Gartenarbeit verſteht. 
Frau Georg Dietrich, 
0 Eliſabethſtraße 75 1 


dioaktiveSchwefelbäder 8 


Schlammbäder, 
Solbäder 


S T—:i —öörð ET BE En 
offene Füße, Frostbeulen, Wundlaufen, Wund- 
Wunden, Flechten, reiten heilt die hautbildende, schmerz- 


— 


stillende „Vater Philipp“-Salbe à 1, 20 und 


225 Als Peldpostbrief Ane iel Thorn, Ratsapotheke, Breitestrasse, 


Fünfte Klaſſe 
Ziehung vom 7. Mai bis 3. Juni 19159 
Prämien Mark Mark 
2 zu 300 000 600 000 
Gewinne 
2 zu 500 000 1000 000 
2 „ 200 000 400 000 
2 „ 150 000 300 000 
2 „ 100 000 200 000 
2 „ 75 000 150 000 
2 „ 60 000 120 000 
4 „ 50 000 200 000 
6 „ 40 000 240 000 
2⁴ „ 30 000 720 000 
36 „ 15 000 540 000 
100 „ 10 000 1000 000 
240 „ 5000 1200 000 
3200 „ 3000 9 600 000 
6 500 „ 1000 6 500 000 
8 894 „ 500 4447 000 
154 984 1 240 37 196 160 
174 000 Gewinne und 2 Prämien = 64 413 160. 


75 . 
100 


91 
zu 200 


ſind zu haben bei 


½ 
50 


Ss J. Preußisch Fddeutſche 
(el. Königlich Preußische) Klnfienlotterie 


5 Loſe 
25 Mark 


Dombrowski, königl. preub. Lotterie⸗Linnehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036. 


Feld⸗, Garten⸗ 


und Blumen ⸗ Sämereien 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


Thorn, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


Praktiſche Ratſchläge für 1 


Broſchüre jedem Intereſſenten gratis. 


und Obſtanbau in 8 


2 Millionen Zigaretten 


ſofort lieferbar! 


5 Preisl. 205 Pf. 17100 Pkg. m. M. u. m. G. oh. B. 5,25, m. B. 
f. ½0 Pkg. m. M. u. m. G. oh. B. 
Yo Pkg. m. M. u. m. G. oh. B. 18,50, m. B. 18,00 p. 0% 


3 Pf. 


5 Pf. Yo Big. mit Gold 


Probeſendung nicht unter 10 Mille ſortiert unter Nachnahme. 
Marken bis 7,25 Mk. geben allein nicht ab. 


7,25 p. % 
9,00, m. B. 12,50 p. % 


oh. B. 20,00, m. B. 26,00 p. % 
Billige 
Handmuſter nicht. 


Zigarettenfabrik Thuringia, Erfurt. 


Tüchtige Verkäuferinnen 


ſucht per ſofort 


8. Kernblum, Breiteſtraße, 
Putz, Wäſche, Wollwaren. 


‚gen alla ſofortigen Antritt ſuchen 
wir eine 


Buchhalterin, 


und gewandt ſtenographiert uns SR 
maſchine ſchreibt. Ausführlich 

bungen mit Nene Sap hren 1195 Ge. 
haltsanſprüchen erbeten. 


Born & Schütze 


Gewandief 


Verkäuferin 


kann ſich melden. Schriftlichen Angeboten 
find Zeugnisabſchriften, Bild und Gehalts⸗ 
forderung beizufügen. 
Justus Wallis, Thorn, 
Papierhaudlung. 


Fräulein 


aus beſſerer Familie für mein Geſchäft 
geſucht. O. Scharf. Breiteſtr. 5. 
Für einen größeren Hotel-Betrieb wird 


eine energiſche, zuberläſſige, 


ältere Stütze 


geſucht. Same muß in der Küche mit 
tätig ſein. Angebote mit Zeugnisabſchr. 
und Gehaltsanſprüchen unter &, 607 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Anverläflge. Stühe 


von ſofort geſucht. 
Meldungen mit Gehaltsanſprüchen, 
eich und Zeugnisabſchriften unter 


H. 608 an die Geſchäftsſt. d. ⸗Preſſe“. A 


Tüchtige Platter in 


für Oberhemden geſucht. 
Dampfwäſcherei Max Hoppe, 
Bacheſtraße 5— 7. 


unge Ma 


die das u e en 5 1 
wollen, können ſich melden. 
Plätt⸗Auſtalt A. Auten 
Mauerſtraße 15, Wel 


er * 
DENE 


Perfekte Wälhenähterin 


verlangt Verein zur Unterſtützung durch 


Arveit, Bäckerſtraße. ze 


Geübte Zuarbeiterin 


die an ſelbſtändige Arbeit 1 if] für die Damenſchneiderei verlangt 


Strobandſtraße 11. 


Ac ſuuberes Müochen 


= oder Stütze von ſofort verlangt. 


Weinbergſtraße 40. 


Ein jüngeres Mädchen 


für alles aus ehrlicher Familie ſucht 
Frau Baer, Eiſenbahn⸗ Kantine. 
Thorn 2. 


Mädchen 


für die Küche, das auch kochen kann und 
polniſch ſpricht, von ſofort geſucht. 
Gerechteſtraße 8—10, 1 Treppe. 


Aufwärterin, 


die polniſch ſpricht, für den ganzen Tag 


von von ſofort geſucht. Gerechteſtr. 8—10, 1 Tr. 


„ Aufwarkemädchen 


für den 1 5 Tag geſuch 
Melltenſteuße 61, 2, rechts. 


Empfehle 
Stützen, Köchin, Stuben⸗ und Allein⸗ 
mädchen. 7 Auer 12 alles. 
nda Kr 
newerbSntäßige See lern. 
Thorn, Bäckerſtr. 1 


> Stelengerude 2 


Junger Kaufmann 
mit Kenntniſſen in der Buchführung ſucht 
Stellung im Kontor oder Büro. 

Gefl. Angebote unter F. 606 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junges, gebildetes Mädchen 


ſucht Stellung bei Kindern. 
Angebote unter D. 604 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


k But * Ss 4 
e , Node 


diesem Sommer ununterbrochen 
bis zum Winter blühen. 
Köliner Baumschulen 
2 Kölln Bei Eimshorn 
N Lieferant Königlicher u. Fürstlicher Höfe. 
> Prima Hochstammro 
2 


8 
wi: A 
f Welt über 2000 Anerkennun 


2 
Preisbuch Der Hausgarten“ kostenlos 


Bohröl, 


Maschinenöl, 
„heil und dunkel, 
Zylinderöl, 
hell und dunkel, 
Heissdampf- 


Zylinderöl, 
Automobilöl, 


dünn und dickflüssig, 
Zentrifugenöl, 


gelb und weiss, 


Maschinenfett, 
Treibriemenfett, 
Putzfäden, 


bunt und weiss, 


Spezialöle 


aller Art stets vorrätig. 


1M Wendiseh hat, 


Thorn, 
33 Altstädtischer Markt 33. 


Wer übernimmt 


das Dekorieren großer Maunuſaktur⸗ 

waren und Aonjehtions-Feniter ? 
Gefl. Angebote unter R. 592 an bie 

Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


geik erteilt junger Dame für längere 


Setlamationstkunden 5 


bote mit Preis unter X. 599 
die 0 Geſchäftsſtele der „Preſſe“. 


Kaufe jeden Poſten 
Speiſekartoffeln, 
a e 4.75 Mk. und erbitte Angebote. 
ebe frühe Roſen mit 8,50 Mark 
bei ſofortiger Beſtellung, 1 Nieren 
10 Pfund mit 3,00 Mark ab 
Saat⸗ und „greilehnztoffeln jeder 
Zeit u haben bei 
- Klavon, . Klaren, Waldſtraße 35, 2. 82 


Moiwein⸗ Ie 
Ungarwein⸗ fl U 
Portwein⸗ N 

auft 


Hermann Dann Nachf. 


Inh.: E. Willimezik. 


Sutterrübeniomen: 


Gelbe Criewener, Eckendorfer 


8 Rieſenwalzen, 
1. Abſaat vom 1 en Zentner 25 Mk., 


J. olkopiak. Thor, Bucheſtr. ID. 
Führradreiſen und schläuche, 


in ae Auswahl, empfiehlt 
Strassburger. Thorn. 


Aufdhul drinn, 


allfrüheſte gelbe, Schoten dickfleiſchig, ganz 
ohne Fäden, ſehr reichtragend, vorzüglich 
im Kochen, pro Kg 3,00 Mk., offeriert 


M. Templin, 
Liſſomitz, Poſt Lulkau. 


Geſundes Kuhhen 


hat noch abzugeben zu Tagespreiſen 
Emil Wilschewski, 
Wymislowo bei Schirpitz. 
17 Morgen gute zweiſchnittige 
Wieſen 


ebenio 10 Morgen Ackerland 


in der Nähe des Mocker⸗Bahnhofs ſind 
ſofort zu verpachten. 
Näheres zu erfragen im 
Baugeſchäft Julius Grosser, 
Grabenſtraße 32. 


Meinen Garten, 


Linden⸗ und Spritſtr.⸗Ecke 58, m ich 


Ju verpachten oder auch als Lagerplatz 


Größe zirka 1200 qm. Auskunft erteilt 


| Frau Weydert. 


Wilhelm Frank 


Lose 


der Coburger n ben 
am 8., 9., 10. 11 und 12. Jun 
gewinn 100 000 Mark, zu 3 Mot 
ſind zu haben bei 
Dombrowski, * 
es Lotterie e 
Thorn. Sreiteftr. 1 2 ii 
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. HRTTEEN ER TITUTERSELT 
— 


Die Bukowina. 
Von Fritz Bley: Berlin. 
Machdruck verboten.) 

Alljährlich in der Nacht vom 22. zum 23. Sep⸗ 
tember pflegte ſich ſonſt auf dem Bahnhofe zu 
Krakau eine Geſellſchaft vom Schickſal begünſtigter 
Weidmänner zu treffen, die der Wien Warſchauer 
Zug und der Berlin Bukareſter dort zu gemein⸗ 
ſamer Weiterfahrt vereinte. Wendige Gebirgs⸗ 
ſchweißhunde oder ein ernſt dreinblickender Hanno⸗ 
veraner am Schweißriemen kennzeichneten auch für 
den Nichtjäger ohne weiteres die öſterreichiſche 
oder reichsdeutſche Herkunft ihrer Herren, die auf 
der Fahrt bis Lemberg im Speiſewagen Erfahrun⸗ 
gen üuer die letztjährige Brunft und Erwartungen 
für die diesjährige auszutauſchen pflegten. Dort 
zweigt die Bahn nach Stryf ab, in deſſen Nähe 
Prinz Philipp von Koburg feine Reviere hat und 
insbeſondere das berühmte Revier von Skole die 
ſtolzeſten Geweihträger birgt. Aber Czernowitz 
und Hadikfalva führte der Zug dann den Teil der 
Gäſte weiter, die zum Buchenlande ſtrebten und 
auf den einzelnen Waldbahnen ihren Hochtälern 
zureiſten. f 

Im September 1914 haben dieſe Gäſte gefehlt, 
und das Wild des Buchenlandes iſt durch eine 
Treibjagd ſonderer Art wohl bis auf das letzte 
Stück über die Hochpäſſe der Karpathen nach 
Siebenbürgen hineingetrieben, von wo es ſicherlich 
ſobald nicht in die alten Reviere zurückwechſeln 
wird. In dieſer letzten Zeit hat es aber eine Jagd 
auf anderes Wild dort in den fonft fo einſam⸗ 
ſchweigſamen Tälern gegeben, von der man noch 
lange raunen und ſagen wird am Sereth und 
Pruth. Denn wenn auch die Säuberung des 
Buchenlandes und die abermalige Wiederbeſetzung 
der Hauptſtadt Czernowitz nur einen kleinen Aus⸗ 
ſchnitt in dem gewaltigen Ringen am Karpathen⸗ 
rande darſtellt, das für Rußlands Heere zur 
völligen Erſchöpfung führen wird, ſo bleibt es doch 
von nicht zu unterſchätzender politiſcher Bedeutung, 
daß nun unter klingendem Spiel die Sſterreicher 
und Ungarn wieder in die Landeshauptſtadt ein⸗ 
gezogen und von den ſchwer heimgeſuchten Bes 
wohnern nach langer, ſchlimmer Leidenszeit mit 
helljauchzender Freude empfangen find. 

Für das bunte Völkergemiſch des Buchenlandes, 
das trotz aller Unterſchiede des Stammes und Bes 
kenntniſſes je treu an Sſterreich hängt, insbeſondere 
für die 230 000 Rumänen, iſt die nun augenſchein⸗ 
lich endgiltige Befreiung von CTzernowitz und da⸗ 
mit des ganzen Buchenlandes überhaupt zweifel⸗ 
los von beſonderem Werte. Denn wenn es jenſeits 


Itzkani, dort, wo der Rubel in den letzten Monaten 


im Nollen war, noch einen Toren gegeben hätte, 
der Herrn Take Joneskus tönende Redensarten 
von dem unbefreiten Rumänien im Buchenlande 
und Siebenbürgen Glauben geſchenkt haben ſollte, 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 


Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
(Nachbruc, auch auszugswelſe verboten.) 


Lodz, 19. April. 
Schützengrabenpoſt. 5 

Viel iſt nicht zu erzählen. Wir haben hier 
Feuerpauſe. Wie lange es dauern wird, ſteht bei 
Gott, Hindenburg und dem Feind. 

Oſtern iſt für „ihn“, wie bekannt, das größte 
der chriſtlichen Feſte. Daß es diesmal hüben wie 
drüben auf denſelben Tag fiel, iſt unſererſeits nicht 
weiter ſymboliſch genommen worden. Die drüben 
haben in der Laune des Kalenders, die ſich angeb⸗ 
lich — ich kann es hier nicht nachprüfen — nur alle 
paar Jahrhunderte einmal wiederholt, offenbar 
etwas Bejonderes und Bedeutungsvolles, — etwas, 
das zu Frieden und Verſöhnlichkeit mahnte, geſehen. 
Ich meine die Truppe; die Führung ſcheint anders 
darüber gedacht zu haben, denn ſie hat ja ihre 
Leute, wenigſtens in den Karpathen, gerade wäh⸗ 
rend der Feiertage feſt ins Feuer geſchickt. Augen⸗ 
ſcheinlich hat ſie das Symbol anders ausgelegt. 
Die Truppe ſelbſt aber ſtand, wie ihr Verhalten 
zum mindeſten im Bewegungsabſchnitt unſerer Ar⸗ 
mee gezeigt hat, auf dem gemütlicheren Standpunkt, 
daß das Feſt unter ſotanen Umſtänden auch dem 
Feind gegenüber als ſolches begangen werden ſollte. 
Vielfach haben ſie vor den gegenüberliegenden deut⸗ 
ſchen Schützengraben einen Anterhändler geſchickt 
mit der Anfrage, ob man dort nicht auf ein kleines 
Privatabkommen, ſich gegenſeitig während der 
Feiertage nichts tun, eingehen wollte. Das mußte 
natürlich abgelehnt werden: „ſoweit find wir einſt⸗ 
weilen noch nicht!“ Aber geknallt haben die Büch⸗ 
ſen hinterher dann doch nicht. Unſere Horchpoſten, 
die ihr Verſteck unmittelbar am Feind nach Ein⸗ 
bruch⸗ der Dunkelheit beziehen, dort ſcharfe Nacht⸗ 
wache Falten und ſich erſt bei Morgengrauen wieder 
zurückſchleichen, machten hier und da bei ihrem Auſ⸗ 
ziehen die überraſchende Entdeckung, daß der Oſter⸗ 
haſe ihnen einen Beſuch abgeſtattet hatte. Und 
zwar war es ein ruſſiſcher Oſterhaſe geweſen, und 


(Drittes 


fo würde die helle Begeiſterung, mit der die 
buchenländiſchen Rumänen den ungariſchen 
Huſaren und Tirolar Kaiſerjägern zugejauchzt 
haben, ihn nun wohl eines beſſeren belehrt haben. 
Allzu übel hatten Väterchens Koſaken mit dem 
Niederſengen von Schlöſſern und Hütten, mit der 
üblichen Schändung von Frauen und Hinopferung 
von Kindern ſich als Befreier ein⸗ und aufgeführt, 
als daß nicht dem geplagten Landvolle die Augen 
geblitzt hätten, als nun die wilde Jagd von Kim⸗ 
polung und dem Luczinapaſſe herabbrauſte und die 
Tiroler Breitlläufer den im Schnee bis an den 
Hals ſteckenbleibenden Ruſſen auf der Spur ſaßen, 
wie Wolfsrudel dem gehetzten Wilde. Man ver⸗ 
ſteht auch wohl, daß es dabei für die umzingelte 
Nachhut der Ruſſen nicht allzu viel Nachſicht ge⸗ 
geben haben mag. 

Von alledem kann Herr Take Jonesku ſich nun 
auf gut Rumäniſch erzählen laſſen. Auch davon, 
daß kein Rumäne des Buchenlandes und Sieben⸗ 
bürgens für die Sicherheit des Königreiches noch 
fünf Nickelheller gegeben haben würde für den 
Fall, daß Rußland dieſen Krieg ſiegreich beſtanden 
haben würde. Über dieſe Möglichkeit und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit habe ich mich ſelbſt noch, als ich in 
der Brunftzeit von 1913 im Buchenlande war, mit 
einfachen Waldläufern, wie mit Kloſtervätern ein⸗ 
gehend genug unterhalten, um Beſcheid zu wiſſen. 
Damals, als Rußland durch Auswanderungs⸗ 
agenten die Karpathenbevölkerung zum Lande 
hinauslockte, gab es ja für dieſe Nichtsnutzigkeit 
kaum noch eine andere Erklärung, als den Zu⸗ 
ſammenhang mit der berühmten Probemobiliſation, 
über die man an der Grenze längſt unterrichtet 
war. Und der gebildete Teil der Rumänen gab ſich 
keiner Täuſchung darüber hin, daß ein ſiegreiches 
Rußland nicht nur den ßöbſterreichiſchen Grenz⸗ 
landen, ſondern auch dem Königreich Rumänien 
dasſelbe Schickſal beſcheren würde, wie vor ſechs⸗ 
unddreißig Jahren Beſſarabien. Die Rückkehr des 
öſterreichiſchen Heeres nach Czernowitz bedeutet 
den Anfang vom Ende dieſer ruſſiſchen Träume 
und das Ende eines Elends, dem nur in unſerem 
armen Maſuren ein Gegenſtück erwachſen ſein mag. 
Von den etwa 90 000 Einwohnern der Landes⸗ 
hauptſtadt und ihrer Vororte waren ſchon Ende 
Oktober beim Einzuge von Oberſt Fiſchers ſieg⸗ 
reicher Bauern⸗Diviſion kaum noch 25 000 zurück⸗ 
geblieben, hauptſächlich bäuerliche Bevölkerung, 
die unter den Gewalttaten der Ruſſen und von 
aller Nahrungsmittelzufuhr abgeſchnitten in den 
letzten Wochen furchtbar gelitten hatte. Wie mag 
der Neft dieſer Armſten aufgeatmet haben, als auf 
nächtlichen Schleichwegen die Nachricht von den 
ruſſiſchen Schlappen im Waldgebirge, insbeſondere 
den verluſtreichen Gefechten an der Goldenen Biſtritz 
bei Kirlibaba und Jakobeni (13. Januar) und von 
der baldigen Heimkehr der öſterreichiſch⸗ungariſchen 


Selbſtverſtändlich wiſſen, wenn man ſich einige Zeit 
gegenüberliegt, beide Parteien ganz genau, wo die 
Poſten der anderen ihren Platz haben. An einer 
Stelle iſt man auch übereingekommen, Tote, die von 
den letzten großen Zuſammenſtößen her im gegen⸗ 
ſeitigen Strichfener zwiſchen den Stellungen lagen, 
beiderſeits abzuholen und zu beſtatten. Die Ge⸗ 
bietenden diesſeits und jenſeits, ein deutſcher 
Hauptmann und ruſſiſcher Rittmeiſter, ſtanden, 
während demgemäß verfahren wurde, als Wahr⸗ 
zeichen der Waffenruhe, mitten zwiſchen den Gräben 
beieinander, tauſchten allerlei Betrachtungen aus 
und logen ſich wohl auch gegenſeitig etwas vor. 
Beim Abſchied gab der Ruſſe ſeiner Hoffnung auf 
baldigen Frieden Ausdruck. „Wir haben genug 
vom Krieg!“ Ehe er ging, gab es aber noch einen 
kleinen Zwiſchenfall. Zwei angeſäuſelte ruſſiſche 
Leutnants hatten ſich unter nachdrücklichem „Chriſt 
iſt erſtanden!“ bei unſerem Drahtverhau einge⸗ 
funden und beabſichtigten, den deutſchen Kameraden 
einen Oſterbeſuch abzuſtatten. Sie waren ſogar ge⸗ 
ſonnen, gleich den Nachmittag über da zu bleiben; 
als Gaſtgeſchenk hatten ſie die ſagenumwobene große 
Wudki⸗Buddel mitgebracht. Es war waſſerheller, 
klarer Branntwein, wie er jetzt hier in Polen gar⸗ 
nicht mehr zu haben iſt; ſelbſtverſtändlich wurde 
auch ihnen angedeutet, daß die Stunde für den un⸗ 
befangenen Austauſch friedlicher Liebenswürdig⸗ 
keiten noch immer nicht geſchlagen habe. Das woll⸗ 
ten ſie nicht einſehen: „Ihr ſeid auch Chriſten und 
habt doch heute Oſtern ſo gut wie wir!“ Kurz, der 
Rittmeiſter mußte gerufen werden, ſie ſich einzu⸗ 
heimſen. Nur unter derben Beſchimpfungen des 
Vorgeſetzten gingen ſie mit ihm. Ich erzähle das 
alles lediglich als Kundgebungen der berühmten 
breiten Natur unſerer Gegner und nicht etwa, als 
ob man daraus Schlußfolgerungen auf ihre weitere 
Kriegführung ziehen könnte; in Memel haben wir 
dieſelbe breite Natur erſt kürzlich wieder von der 
anderen Seite kennen gelernt, und daß der Kriegs⸗ 
willen drüben keineswegs erlahmt iſt, haben uns 
ja zur ſelben Stunde die Karpathenkämpfe gezeigt. 

Übrigens liegt es wohl in der Natur der Dinge, 


er hatte bunte Eier, Brot und Salz zurückgelaſſen. daß, wenn man ſich wochenlung das Gewehr im 


Jreffe, 


Blatt.) 


— 


1 
Truppen ſich zu ihnen ſtahl! Und wie mögen ſie 
geiubelt haben, als endlich am 17. Februar drei 
Druſchinen des Oberſtleutnants Papp in die von 
12 000, freilich noch nicht einmal uniformierten 
Ruſſen bis dahin geplagte Stadt als Vorhut der 
Sieger einzogen! 
Die Bukowina iſt, wie ihr deutſcher Name 
Buchenland beſagt, im weſentlichen ein Waldland, 
nur in ihrer gegen Galizien hin nordöſtlich ge⸗ 
öffneten Ebene und insbeſondere in dem Flußtale 
des Pruth landwirtſchaftlich ertragreich. Der Ver⸗ 
dienſt im Walde des griechiſch⸗orientaliſchen 
Religionsfonds, dem ein Drittel des Bodens vom 
Buchenlande gehört, bietet für die Bevölkerung, 
insbeſondere auch die zahlreichen deutſchen An⸗ 
ſiedler, einen ſtarken wirtſchaftlichen Rückhalt. 
Seit Joſef II. wird dieſer Teil des Kirchen⸗ 
vermögens vom Staate verwaltet, und ſeit etwa 
zwei Jahrzehnten hat das Ackerbauminiſterium 
in Wien ſich zu unverkennbarer Verdeutſchung 
dieſer Verwaltung entſchloſſen, doch wohl aufgrund 
von wenig erfreulichen Erfahrungen früherer Zeit. 
Die kaiſerliche Güterdirektion hat von dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Einfluſſe, der ihr damit eingeräumt 
iſt, keineswegs einen ſtarken politiſchen Gebrauch 
gemacht, die Anſiedler klagen eher über das Gegen⸗ 
teil. Trotzdem hat der gute ſtttliche Einfluß, den 
die deutſche Verwaltung ausübt, weſentlich zur 
Feſtigung des öſterreichiſchen Staatsgedankens in 
dieſem eigenartigen Ländchen beigetragen, das, 
von den Balkanländchen abgeſehen, zu Habsburgs 
jüngſten Erwerbungen gehört. Nach der Zählung 
von 1900 weiſt das Land folgende Bevölkerung auf: 
500 262 griechiſch⸗orientaliſche (Rumänen, Ruthe⸗ 
nen), 96 150 Israeliten, 86 656 römiſch⸗katholiſche 
(Deutſche, Polen, Slopaken, Magyaren), 23 388 
griechiſch⸗katholiſche (Ruthenen), 19272 Proteſtan⸗ 
ten (Deutſche, Magyaren), 3544 Lippowaner 
(Großruſſen), 820 Armenier und 103 andere. 
Von der deutſchen Bevölkerung iſt etwa ein 
Drittel proteſtantiſch, zwei Drittel ſind katholiſch, 
etwa 300 baptiſtiſch. Die erſten dieſer Einwan⸗ 
derer leiten ihre Geſchichte zurück auf das 14. Jahr⸗ 
hundert. Damals ſind zahlreiche deutſche Kauf⸗ 
leute, Handwerker und Gewerbetreibende auch ins 
Buchenland gezogen, dort aber unter der Türken⸗ 
herrſchaft wieder verſchwunden. Als dann 1774 
Oſterreich vom Lande Beſitz ergriff, kamen wieder 
Kaufleute, Beamte und Handwerker ins Land, 
denen ſich auch im gebirgigen Südweſten Bergleute 
aus der Zips zugeſellten. Im waldigen Mittel⸗ 
gebirge ſtedelten ſich zahlreiche Deutſchböhmen an, 
im flachen Often dagegen „Schwaben“ vom Rhein 
und Main. So iſt mit Ausnahme des huzuliſchen 
Weſtens und des rutheniſchen Nordens das ganze 
Land mit deutſchen Dörfern durchſetzt, deren Be⸗ 
völkerung ſich trotz der drei Sprachſtämme faſt rein 
erhalten hat und ſtarkes Zuſammengehörigkeits⸗ 


Anſchlag gegenüberliegt, an ſolchen Stellen der 
Kampflinie, wo ganz und garnichts paſſiert, — es 
gibt auch andere — eine mildere Auslegung der 
Pflichten des Tagesdienſtes, allmählich aufkommt. 
Sie braucht durchaus nicht mit irgendwelchem Nach⸗ 
laſſen in Kampfbereitſchaft, Wachſamkeit und ge⸗ 
botenem Mißtrauen etwas zu tun haben. Mit dem 
beſonderen Naturell des Gegners, den man ji) 
gegenüber hat, wird das nicht ſo ſehr zuſammen⸗ 
hängen, wie mit den Eigenſchaften von Menſchen 
überhaupt. Ich erinnere an den Vorpoſtenverkehr 
1870 vor Metz, namentlich aber vor Paris. Natür⸗ 
lich iſt es gegen die Regel; es ſoll aber dennoch auch 
jetzt hier und da vor unſeren Schützengräben im 
Oſten vorgekommen ſein, daß ruſſiſche und deutſche 
Schleichpatrouillen, die ſich bei Nacht und Nebel 
5 die Arme liefen, Papyroſſen ſtatt Schüſſe mit 
einander getauſcht haben. Ebenſo gibt es ganze 
Strecken, auf denen das Verknallen von Schrapnells 
auf Einzelgänger und einzelne Fuhrwerke im Ge⸗ 
nde hinter der Front, das ſonſt ſehr beliebt bei 


ihnen war, ſeitens der Ruſſen nahezu ganz einge⸗ 
ſtellt worden iſt. Unſererſeits iſt es als Munitions⸗ 
verſchwendung umgekehrt ja nie geüht worden. So⸗ 
gar Autos beſchießen ſie nicht mehr überall, während 
ſie ſonſt doch nicht ſo leicht eines ausließen, ſofern 
ſie ſeiner durchs Scherenfernrohr anſichtig wurden, 
auch wenn von irgend einer Wahrſcheinlichkeit eines 
Treffers von vornherein nicht die Rede war. Da⸗ 
gegen ſehen ſie vor wie nach des Nachts leicht Ge⸗ 
ſpenſter. Nachdem tage⸗ oder vielmehr nächtelang 
tiefſte Ruhe geherrſcht hat, ſetzt auf einmal drüben 
bei den Ruſſen ohne erkennbare Veranlaſſung ein 
wildes Gewehrfeuer ein. Ihre Artillerie bekommt 
auch Angſt und verſchießt Gruppe um Gruppe ziel⸗ 
los in die Finſternis hinein. Vielleicht iſt irgend⸗ 
wo ein Haſe gelaufen oder ein Stück Papier hat im 
Winde verdächtig geraſchelt. Oder hat irgendein 
trinkgeldbedürftiger Panje ihnen geſteckt, daß wir 
ganz beſtimmt juſt in dieſer Nacht und zu dieſer 
Stunde einen Angriff unternehmen würden? Sie 
mögen ſich dann hinterdrein einbilden, daß ſie ſolch 
unfreundlicher Abſicht durch ihre heroiſche Gegen⸗ 
wehr zu vorgekommen ſeien. Sei dem wie ihm ſei: 
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gefühl bekundet. Selbſt die Zipſer ſind recht ſelb⸗ 
ſtändig geblieben, obwohl ſte mit dem ſtarken Rück⸗ 
gange des Bergbaues bei der Holzverwertung 
haben Verwendung ſuchen müſſen. In dem mitt⸗ 
leren Waldgebirge tritt uns der Böhmerwäldner 
und Egerländer Schlag in ſeiner Eigenart ganz 
beſonders ſcharf entgegen. Ganz wie daheim das 
große hohe Himmelbett, am Ofen die Bank mit 
Betten und Polſtern, am Wandrahmen geblümte 
Teller und Töpfe und auf dem Fußboden die 
Schwarte eines guten Keilers oder einer Hirſch⸗ 
haut, die nur allzu deutlich verrät, daß der brave 
Anſiedler „auch ſo ein bischen Jäger“ iſt. Immer⸗ 
hin treiben ſie es nicht ſo arg wie die Huzulen, 
wenn auch zugegeben werden muß, daß der Mangel 
an Aufſicht der buchenländiſchen Jagd mehr ſchadet, 
als ſie heute noch vertragen kann. Die Zeiten ſind 
ja vorbei, in denen aus guten Revieren alljäßelich 
Dutzende von ſtarken Hirſchen herausgeſchoſſen 
werden konnten. Und wenn zugegeben werden 
muB, daß der Betrieb der Waldbahnen zunächſt 
ſtärker zur Beunruhigung des Wildes beigetragen 
hat, als alle Wildbretſchützen zuſammengenommen 
jemals gekonnt hätten, ſo ändert ſich doch nunmehr 
das Bild. Hatte man früher im Buchenlande eine 
planmäßige Forſtwirtſchaft überhaupt nicht ge⸗ 
kannt, ſo iſt nunmehr die ſcharfe Ausnutzung über⸗ 
alterter Beſtände nahezu durchgeführt und Berg 
um Berg ſind auf den alten morſchen Rieſen⸗ 
ſtämmen, die übereinandergeſtürzt verrotten, 
Buchenjungmaiſe aufgeſchoſſen, die dem Wilde 
ſtarke Deckung bieten. Konnte doch in dem ſchönen 
Reviere, das mir Jahr um Jahr letzthin in einem 
waldumrauſchten „Herzruhaus“ Erholung geboten 
hat, nahe am Waldrande in der Blattzeit 1913 vom 
jugendlichen Sohne des Forſtmeiſters auf der Bock⸗ 
birſch ein guter Bär zur Strecke gebracht werden. 
In demſelben Maße, als dieſe forſtliche Durch⸗ 
arbeitung des Waldbeſitzes fortſchreitet, fände alſo 
auch das Wild wieder gute Heimat, wenn ihm der 
nötige Schutz zuteil würde. Dies umſomehr, als 
die buchenländiſche Verwaltung keinen Kahlhieb 
treibt, ſondern dem gemiſchten Walde ſein Recht 
läßt, ſodaß es dem Wilde in den ſtarken Dickungen 
nie an beſter Aſung fehlt. 


Die ſchweren Geſchützkämpfe in den 


haben 
großen Schaden angerichtet. Auch das ſchöne Haus 
des Forſtmeiſters in Pozoritta haben ſie in Flam⸗ 
men aufgehen laſſen. Im Staatsgeſtüt zu Radautz, 
das bereits außerhalb des Waldgebietes liegt, ſind 
glücklicherweiſe die prächtigen Vollbluthengſte aus 
arabiſcher und engliſcher Zucht rechtzeitig in Sicher⸗ 
heit gebracht worden, und ebenſo find die Geſtüte 
von Wladika, Galaneſtie und Fraſtin, ſowie das 
der Zucht des Huzulenpferdes gewidmete Geſtüt in 
Luczina rechtzeitig ausgeräumt worden. In be⸗ 
ſonderer Roheit haben die Ruſſen ihre Wut an 


für unſere Front liegt meiſt keinerlei Veranlaſſung 
vor, auf den Spektakel einzugehen. Im Gefechts⸗ 
abſchnitt einer unſerer Diviſtonen z. B. unterhielt 
der Feind neulich ein Feuer dieſer Art, das einen 
Geſchoßaufwand von Zehntauſenden von Patronen 
bedeutete. Dazu kam ſtarke Betägigung der leichten 
und der ſchweren Artillerie des Gegners. Zur Probe 
wurde hinterher unſer Muntitionsverbrauch aus 
derſelben Nacht feſtgeſtellt. Ergebnis: unſere Ar⸗ 
tillerie hatte überhaupt nicht geſchoſſen. Von der 
Infanterie waren genau 24 Schuß an die Sache 
gewandt worden; nicht mehr, nicht weniger. Ver⸗ 
luſte: Nemo! „Keine ſolche iſt nicht!“ jagen die 
Pollaken, wenn ſie auf deutſch ausdrücken wollen, 
was das vielgebrauchte Wort bedeutet. 


Als die Nachricht vom Falle Przemysls drüben 
eintraf, war der brauſenden dreimaligen Hurras 
in den ruſſiſchen Gräben kein Ende. Vor Rawo 
feuerten ſie Salven zu zehn Schüſſen ab, um ihre 
patriotiſchen Freude Ausdruck zu geben, und bai 
Cielondz erſchien gar eine lange Reihe von Zelt⸗ 
bahnen über ihren Gräben mit einer Kreide⸗In⸗ 
ſchrift, die in Rieſenbuchſtaben und in deutſcher 
Schrift uns von dem freudigen Ereignis geziemend 
Anzeige erſtattete. Der Schützengrabenwitz behaup⸗ 
tet ſeither, unſererſeits jei geantwortet worden: 
Gratulieren zum erſten Erfolg! Das ſtimmt nun 
nicht; jedenfalls aber hatte der Feind damals mit 
Necht triumphiert und nicht umſonſt gekräht, wie 
man anfangs bei uns hoffte; einige Stunden ſpäter 
traf die Beſtätigung durch Norddeich auch bei uns 
ein. So wurde es denn erklärlicherweiſe mit ſehr 
geteilten Empfindungen aufgenommen, als dieſer 
178 das Hurrarufen und das Sakvenſchießen 
drüben wieder losging. Auch die Zeltbahnen er⸗ 
g ſchienen wieder. „Ergebt euch! Die Karpathen find 
überwunden!“ lautete diesmal die Inſchrift. x 


Erfreulicherweiſe war der Lärm nicht zum 
zweitenmal gerechtfertigt. Norddeich wußte es dies⸗ 
mal anders; man hatte ohne Grund ſchiefe Geſichter 
gemacht. ; 


Forſten und den dazugehörigen Anlagen natürlich 
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den Beſitzungen der Rumänen ausgelaſſen; fo iſt 
auch Schloß Berhometh, die prächtige Beſitzung 
des Barons Woſſilko, in einen Scherbenhaufen ver⸗ 
wandelt. Selbſtverſtändlich haben ſie überall es 
nicht an der Mitnahme von „Andenken“ und Miß⸗ 
handlung der Bevölkerung fehlen laſſen, ſofern nicht 
die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen noch auf dem 
Nückzuge den vordringenden Feind beunruhigten. 

Alles das iſt nun vorbei wie ein wüſter Traum, 
und Sſterreich⸗Ungarns Streiter kämpfen Schulter 
an Schulter mit unſeren Truppen in der großen 
Entſcheidungsſchlacht, in deren Mittelpunkt die 
herrlichſten Reviere Galiziens liegen. 


Das Leben im Schützengraben. 


(Feldpoſtbrief aus dem Oſten.) 


„Dem Deutſchen liegt es nicht, in der Erde zu 
wühlen und monatelang halb unterirdiſch ſein 
Daſein zu friſten. Er ſtürmt am liebſten über das 
freie Feld, drauf auf den Feind. Das „Ein⸗ 
buddeln“ überläßt er gern dem Gegner.“ So un: 
gefähr lauteten die Worte eines deutſchen Feld⸗ 
ſoldaten, der damit nur der Anſicht des geſamten 
Heeres Ausdruck gegeben hat. 17 9 1 hat es die 
heutige Kriegstechnik und das Verhalten des Geg⸗ 
ners mit ſich gebracht, daß auch wir Schützengräben 
ausheben müſſen und darin wochen⸗, ja monate⸗ 
lang Stellungskrieg führen. Wie nun im Schützen⸗ 
graben gelebt wird und beſonders wie die Not den 
Soldaten erfinderiſch gemacht hat, ſchildert ein 
Redaktionsmitglied unſerer Zeitung „Die Preſſe“, 
das im Felde ſteht, in einem an uns gerichteten 
Feldpoſtbrief wie folgt: 

Man ſtelle ſich einen Graben von etwa 1% 
Meter Breite und 2 Meter Höhe vor. Die frei⸗ 
gewordene Erde wird zur Aufſchüttung je eines 
Walles zu beiden Seiten des Grabens verwandt. 
In die dem Feinde zugekehrte Seite ſind Schieß⸗ 
ſcharten eingebaut. In dieſem Graben ſtehen nun 
die Mannſchaften in Abſtänden von einem oder 
mehreren Schritten — je nach Stärke des Feindes 
— und beobachten den feindlichen Schützengraben, 
der meiſt mehrere hundert Meter, manchmal aber 
auch nur 50—100 Meter vom eigenen Graben ent⸗ 
fernt gegenüberliegt. Während am Tage nur ein 
geringer Teil der Beſatzung wacht und beobachtet, 
iſt des Nachts erhöhte Aufmerkſamkeit notwendig. 
Die Wachen, die ſich innerhalb der Kompagnie in 
beſtimmten Zeiträumen gegenſeitig ablöſen, wer⸗ 
den darum erheblich verſtärkt. Um vor jeder 
Überraſchung ſicher zu ſein — der Ruſſe greift faſt 
ausſchließlich nachts an —, ſchicken die einzelnen 
Kompagnien zudem Horchpatrouillen vor, das ſind 
kleine Gruppen, die, je nach der Entfernung des 
Feindes, 30—150 Meter vorgeſchoben, in Erd⸗ 
löchern ſtecken und ſcharf beobachten, bei verdäch⸗ 
tigen Anzeichen die Kompagnie durch Schüſſe alar⸗ 
mierend. In mondhellen Nächten iſt dieſes Amt 


nicht ſchwierig, dagegen erfordert es bei Dunkel⸗ 


heit geſpannteſte Aufmerkſamkeit. Die Graben⸗ 
wachen und Horchpatrouillen verbürgen, daß die 
Beſatzung jederzeit zur Verteidigung ihrer 
Stellung bereit iſt. So verbringt der Soldat die 
Zeit im Schützengraben abwechſelnd mit Wachen 
und Ruhen zu, wobei auf das Wachen der größere 
Anteil entfällt. | Br 
Die Ruhe aber, die ihm verbleibt, ſucht er auf 
ſo angenehme als mögliche Weiſe zu verbringen. 
Der größte Teil davon entfällt auf das Schlafen: 
damit der Soldat — was namentlich im Winter 
von großer Bedeutung iſt — nicht unter je sen 
Himmel zu nächtigen braucht, baut er ſich Unter⸗ 
kunftsräume, die ihm dann als Schlaf⸗, Wohn⸗ 
und Eßzimmer zugleich dienen. Dieſe ſind in die 
Grabenwand eingebaut, ungefähr ſo hoch, daß ein 
Mann darin ſitzen kann. Hier ruhen nun unſere 
Feldgrauen, den Torniſter unter dem Kopf und 
mit der Wolldecke bedeckt, die jeder Soldat vor 
dem Winterfeldzug empfing, von ihrem anſtren⸗ 
genden Dienſt. Jetzt, wo der Frühling ins Land 
zieht und die Sonne den Schützengraben langſam 
erwärmt, iſt der Unterſtand am Tage meiſt unbe⸗ 
ſetzt. Die Leute ziehen es jetzt vor, die Freizeit 
im Freien zu verbringen, meiſt beſchäftigt mit 
Kochen und Braten. Der Krieg hat die Männer 
zu Kochkünſtlern gemacht. Es iſt erſtaunlich, zu 


Berliner Brief. 
(Nachdruck verboten.) 
Mit altem Brauch wird nicht gebrochen — Hier 
können Familien Kaffee kochen!“ Dieſe altbekannte 
Aufſchrift lockt, ſo lange es Berliner Ausflügler 
gibt, die Familien zur traulichen Einkehr in die 
Gaſtgarten der Vororte wie der entlegeneren Orte 
der Mark. Der ſonſt ſo vielgeſtaltig neu⸗ und um⸗ 
bildend wirkende Krieg hat hieran nichts geändert. 
Man trinkt dort nach wie vor Familienkaffee in 
Kannen, — „mitgebrachten“ und in der „altbacke⸗ 
nen“, ehrwürdigen Kaffeeküche gegen Auſſchlags⸗ 
gebühr aufgebrühten oder eigene Marke des be⸗ 
treffenden Gaſtwirts. Am letzten Sonntag, dem 
erſten richtigen Ausflugstage, konnte man da 
draußen, wo „Frühlings⸗Erwachen“ auch die Gaſt⸗ 
gärten auf der ganzen Linie wieder mobil gemacht 
hat, allenthalben wahrnehmen, daß mit dem alten 
Brauch nicht gebrochen worden iſt. Freilich haften 
gewiſſe Kriegs⸗Nebenerſcheinungen, wie allem, auch 
dieſem Betriebe an. Die Gartenbeſitzer künden dem 
verehrlichen Publikum an, daß der Kaffee auf die 
Kanne 10 Pfennige mehr koſtet, da alles durch den 
Krieg teurer geworden iſt. Und faſt die Mehrheit 
der Gäſte bilden heuer Feldgraue aller Altersgrade, 
die Landſtürmer zumal, die gern noch, ehe es an's 
Scheiden geht, mit Weib und Kind in die er⸗ 
wachende Natur hinauspilgern. Kellner fehlen 
vielfach, da ihrer zahlloſe jetzt dem Feinde am 
Schützengraben „ſervieren“. Man hilft ſich da mit 
weiblichen Hilfskräften, wie bei der Straßen⸗ 
bahn und jetzt auch bei der Berliner Müll⸗ 
abfuhr. | 


Jawohl! bei der Müllabfuhr. Die hünenhaft 
bewachſenen „Gelben“, die „Schulter an Schulter“ 
die ſchweren großen Müllkäſten von den Höfen zum 
vſtaubfreien“ Abfuhrwagen ſchleppten und mit den 
wuchtigen Dingern ſo leichthin hantierten, als 
wären es fügſame Poſtpaketet, find immer ſeltener 
geworden. So ſtarken Männern gebührt ja Feld⸗ 
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welchen kulinariſchen Genüſſen die vorhandenen; 
einfachen Mittel, wie Brot, Schmalz, Kartoffeln 
u. a., hinhalten müſſen. Den enen Tag über 
züngeln die blauen Rauchwölkchen zum Himmel 
hinauf. Wer in ſeinem Anterſtand einen Ofen, 
der aus Ei paar. loſe zuſammengefügten Ziegeln 
beſteht, hat, macht dort Feuer an, andernfalls 
werden im Graben offene Feuer entzündet. 
Morgens, ſchon in früher Stunde, wird allgemein 
Kaffee gekocht; dazu gibt es dann Schmalz⸗ oder 
Butterbrot, ev. auch Brot, in Schmalz geröſtet 
ſein Leckerbiſſen, in deſſen Bereitung die Sol⸗ 
daten Meiſter jind). Das Mittags⸗Menu beſteht 
entweder in Bratkartoffeln oder Kartoffelflinſen 
(in Fett gebraten, wenn es hoch kommt, in Butter 
und mit Zucker beſtreut), Kartoffeln mit Schale 
und gebratenem Speck. Dazu gibt es bei dem 
ſtarken Trinkbedürfnis wieder Kaffee, auch Kakao 
oder Tee. Am Nachmittag wird daun nochmals 
geſpeiſt. Das Vesper iſt aber einfacher; eine 
Schmalzſtulle und dazu etwas Trinkbares. Der 
Soldat iſt in der Beſtellung neuer Gerichte erfin⸗ 
deriſch und hat darin eine Fertigkeit erlangt, um 
die ihn manche Hausfrau beneiden würde. Ja, er 
glaubt ſchon, nach dem Kriege die Hausfrau er⸗ 
ſetzen zu können und ohne ſie auszukommen. Ab⸗ 
gewartet! ? 

Nun darf aber nicht geglaubt werden, daz ie 
Soldat nur an Eſſen und Trinken denkt. Wenn 
die Sonne ſo warm in den Graben ſcheint und 
jeden aus dem Unterjtand lockt, und wenn die 
Lerchen hoch oben ihr helltöniges Lied trillern, 
dann herrſcht im Schützengraben reges Leben. Der 
eine betätigt ſich als Gärtner und legt an einer 
etwas breiteten Stelle des Grabens kunſtvoll eine 
Rabatte an. Andere wieder errichten aus Birken⸗ 
holz Tiſche und Bänke, die dann in einer Ecke Auf⸗ 
ſtellung finden und den Aufenthalt im Freien 
bequemer machen ſollen. Sehr beliebt iſt auch das 
Malen und Gravieren, beſonders von Namen für 
die Unterſtände. So lieſt man hier z. B. „Villa 
Hindenburg“ oder „Villa zur Friedenshoffnung“, 
an anderer Stelle „Villa Lauſeneſt“, das in 
draſtiſcher Weiſe auf die ußerſt nene 
Läuſeplage Bezug nimmt. Da in den Kompag⸗ 
nien ziemlich alle Berufe vertreten ſind, jo ſind oft 
direkt künſtleriſche Arbeiten anzutreffen. Ein Bild⸗ 
hauer hat in die lehmige Wand „Mit Gott für 
König und Vaterland“ eingraviert und darunter 
den deutſchen Adler angebracht. An anderer 
Stelle gewahrt das Auge in erhabenen großen 
Lettern das jedem Soldaten aus der Seele ge⸗ 
ſprochene „Gott ſtrafe England!“ Und ſo geht es 
fort den ganzen Graben durch. Es mutet an 
manchen Tagen wie ein Bild des Friedens an, 
was da im Schützengraben, ein paar hundert 
Meter vor dem Feinde, zu ſehen iſt. Von drüben 
her fällt nur ſelten ein Schuß, auch die feindliche 
Artillerie ſchweigt. | 
Gewehre ebenfalls in den Schießſcharten. 
ſtill ringsum. Die Frühlingsfonne lacht vom 
wolkenloſen Himmel und hat die erſten Gräſer und 
Blümchen aus dem verwüſteten Lande hervor⸗ 
gelockt. Sie beleben wohltuend das eintönige Grau 
des Schützengrabens. Alles atmet Heiterkeit und 
Frohſinn. Ein Tag Frieden im Kriege. 

Es iſt die Stille vor dem Sturm. Heute Sonne 
morgen Regen. Anaufhörlich rieſelt er vom blei⸗ 
grauen Himmel. Die Wachen hüllen ſich fröſtelnd 
in ihre leinenen Zelttücher, die Grabenſohle füllt 
ſich allmählich mit Waſſer und wird, hauptſächlich 
da, wo lehmiger Boden, zum Moraſt, die Inſchriften 
an der Wand verwiſchen und zerrinnen langſam, 
und manch Stück der Wand ſtürzt in ſich zuſammen. 
Da heißt es denn: „Alle Mann auf Deck!“ und 
arbeiten. Ein Teil verſucht, die Grabenſohle 
wieder trocken zu machen. Das Waſſer wird aus⸗ 
geſchöpft und über den Wall gegoſſen. An ver⸗ 


Auf unſerer Seite ruhen die 
Es iſt 


ſchiedenen Stellen tritt das Grundwaſſer jo ſtark 


hervor, daß dauernd „entwäſſert“ werden muß und 
die Heeresverwaltung für dieſe Zwecke kleine 
Saugpumpen liefern mußte. Andere Gruppen 
beſſern den Graben aus, richten die eingefallenen 
Schießſcharten wieder auf und verſuchen, mit 
Strauchwerk oder ähnlichen Dingen die beſchädig⸗ 
ten Wände dauerhafter zu machen. Iſt alles getan, 
dann kriecht der wachefreie Teil mit durchnäßten 
Kleidern und Stiefeln in die Anterſtände, um dort 
etwas zu verſchnaufen. Doch, was iſt das? Ein 
Tropfen, zwei Tropfen, drei, vier — ganz gleich⸗ 
mäßig rieſelt es von oben herab! Die Decke des 
Unterſtandes läßt Regen durch. Reſigniert hüllt 


grau vor allem, und ſo ſind ſie in großer Zahl zur 
Fahne einberufen worden. Die Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaft der Grundbeſitzer wirbt andauernd in Auf- 
rufen, beweglich wie Kitcheners Rekrutenwerbun⸗ 
gen, an den Anſchlagſäulen auf blutrotem Papier 
um Müllkutſcher und verheißt jetzt ſchon 44 Mark 
Wochenlohn, denn die Müllnot iſt groß und in 
vielen Höfen „ſchwillt“ das unabfahrbare Müll zu 
bedrohlich duftenden Haufen an. Allein das Ange⸗ 
bot von Erſatzkutſchern reicht gleichwohl nicht aus. 
Und da hat man denn „Müllfrauen“ mit den ent⸗ 
ſprechend derben „Ausmeſſungen“ in den Abfuhr⸗ 
betrieb eingeſtellt. Es ſoll nun bald beſſer werden 
mit der Müllabfuhr. Freilich das übliche Wenn 
und Aber des Krieges bleibt auch hier nicht aus: 
Die „Wirtſchaftsgenoſſenſchaft der Berliner Grund⸗ 
beſitzer“ hat den Hauseigentümern durch Rund⸗ 
ſchreiben angekündigt, daß infolge des Krieges vom 
1. Mai ab die Abfuhrgebühren um ein 
Viertel erhöht werden müſſen. Die Hausbe⸗ 
ſitzer, ohnehin zumeiſt durch Mietseinbuße im 
Kriege ſchwer getroffen, werden auch in dieſen 
ſauren Apfel beißen müſſen. Neben der Müllfrau 
iſt aus denſelben Urſachen auch noch der „Müll: 
ochſe“ neu im Straßenbilde erſtanden; er gehört 
der tüchtigen Familie der bayeriſchen Zugochſen an 
und iſt von der Genoſſenſchaft auserwählt worden, 
um ſeinen vornehmeren Vetter, das Müllpferd, zu 
erſetzen, nachdem die Geſpanne der Müllwagen durch 
die „Einberufung“ von Pferden zur Kavallerie 
immer mehr gelichtet worden find. Mögen „Müll⸗ 
frau“ und „Müllochſe“ getrennt marſchieren und 


Eine Preiserhöhung iſt auch von der 


Berliner Schuhmacherinnung angekündigt worden. 


Das Leder iſt infolge Kriegsbedarfs überaus teuer 
geworden, und fo ſollen nun auch die Schuh⸗ 
macherarbeiten höher berechnet werden. 
Kriegsſchickſall! Man wird auch dieſes tragen 
müſſen. Ein gütiges Schickſal möge zulaſſen, daß 
dafür England das Leder gründlich gegerbt wird.! 
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man ji) feſter in die Decke. Es iſt kühl da drinnen, 
und da der Unterſtand einen Ofen beſitzt, wird 
beſchloſſen, Feuer anzumachen und die durchnäßten 
Kleider zu trocknen. Aber, der Ofen qualmt — 
das Holz iſt ebenfalls naß geworden. Der niedrige 
Raum it bald in dichte Wolken gehüllt. Man 
macht gute Miene zum böſen Spiel und flüchtet 
wieder nach draußen. Beſorgte Blicke richten ſich 
nach oben; doch der Regen rieſelt weiter vom 
bleiſchweren Himmel herab, gteiämäßig, wie das 
Räderwerk einer Uhr. Und die Wachen ſtehen, die 
Hände tief in die Manteltaſchen vergraben, und 
ſchauen hinüber zum feindlichen Schützengraben, 
deſſen e ih undeutlich im nebligen 
Gelände abhebt Es iſt, als gäbe es für ſie weder 
Regen noch Wind. Das iſt die Ausübung der 
Pflicht. — Auch in anderer Hinfiht kann es im 
Schützengraben ungemütlich werden. Es iſt ein 
ſonniger Vormittag und die Luft von durch⸗ 
ſichtiger Klarheit. Auf der ganzen Front herrſcht 
friedliche Stille. Da — plötzlich ein Pfeifen und 
Surren in der Luft, eine ſchwarze Rauchwolke und 
kurz darauf ein dumpfer Schlag — bum! Eine 
Granate iſt eingeſchlagen. Der Feind ſchießt gut. 
Drei Meter vor dem Graben iſt ſie krepiert. Der 
Tanz beginnt. Man weiß, was nun kommt. And 
dann geht es Schlag auf Schlag. Das Singen und 
Pfeifen in der Luft ſchwillt zu einer unheimlichen 
Symphonie an. Immer vor und hinter dem 
Graben ſchlagen die Geſchoſſe ein. Es iſt ſchweres 
Kaliber, wie man aus einigen Sprengſtücken er⸗ 
ſehen kann: 20⸗Zentimeter⸗Granaten. And wieder 
gibt es einen gewaltigen Krach. Ein Geſchoß iſt 
in den Graben eingeſchlagen, hat einen Anter⸗ 
ſtand getroffen und ein großes Loch in die vordere 
Wand geriſſen. Splitter und Balken, Erde und 
menſchliche Gliedmaßen werden mit gewaltiger 
Kraft in die Luft geſchleudert. Von den Inſaſſen 
des Unterſtandes iſt nichts mehr zu ſehen. Ein 
Volltreffer bereitete ihnen ein ſchnelles und ſchmerz⸗ 
loſes Ende. Anderen Tages erblickt man an der 
Stelle des Unheils ein ſchlichtes Holzkreuz. Darauf 
ſtehen die Worte: „Hier ſtarben fürs Vaterland 
drei tapfere deutſche Krieger. — Ruhet ſanft!“ 
Stundenlang beſchießt der Feind unſeren Schützen⸗ 
graben, abwechſelnd mit Granaten und Schrapnells. 
Letztere find Geſchoſſe, die in der Luft platzen und 
ihren Inhalt. — kleine Bleikugeln — in die Tiefe 
ſenden. Im Vergleich zu den Granaten ſind ſie 
ziemlich ungefährlich. Wer einmal ein paar 
Stunden in ſchwerem Granatfeuer ausgehalten 
hat, wünſcht ſich den ganzen Tag Schrapnells und 
lächelt nur, wenn die weißen Wölkchen der krepie⸗ 
renden Geſchoſſe über dem Schützengraben auf⸗ 
tauchen. Wie mit einem Schlage hören die feind⸗ 
lichen Batterien plötzlich zu feuern auf. Man er⸗ 
kennt bald die Urſache. Ein deutſcher Flieger er⸗ 
ſcheint hoch oben in den Lüften und nähert ſich 
ſchnell den feindlichen Stellungen. Damit er nicht 
in der Lage iſt, die Batterieſtellungen zu erkunden 
— der Abſchuß der Geſchoſſe iſt nämlich für den 
Flieger erkennbar —, iſt der Feind gezwungen. 
ſein Feuer einzuſtellen. Dafür rächt er ſich auf 
andere Weiſe, indem er ſeine Ballon⸗Abwehr⸗ 
kanonen in Tätigkeit ſetzt. Aller Augen richten 
ſich nach oben, wo wieder die weißen Wölkchen 
auftauchen. Aber der Flieger bietet ein allzu 
bewegliches Ziel, die Schrapnells erreichen ihn 
nicht. Freudeſtrahlend verfolgen die Unſeren das 
intereſſante Schauſpiel, bis der Flieger aus dem 
Bereich der Geſchütze verſchwunden iſt. Es iſt wieder 
ſtill im Graben. Unſer Kaiſer ſprach vor mehre⸗ 
ren Jahren einmal die Worte: „Der kommende 
Krieg wird durch Nerven entſchieden. Wer die 
ſtärkſten Nerven hat, der gewinnt.“ So ein mehr⸗ 
ſtündiges Granatfeuer ſtellt an die Nerven wirklich 
große Anforderungen. Aber wir haben gottlob 
ſtarke Nerven, um auch das aushalten zu können. 
Ein anderes Bild: Es iſt eine finſtere Nacht. 
nicht zehn Schritt weit ſehen. Die 
Horchpatrouillen und die Wachen im Graben 
ſtrengen ihre Augen auf das äußerſte an, 
ohne indes weiterſehen zu können. Plötzlich ein 
mehrtöniges „knack!“ Die Wachen im Graben 
ſehen den Feuerſchein aus den Mündungen der 
Gewehre der vor ihnen liegenden Horchpatrouille 
hervorkommen. Das ſind Alarmſchüſſe. Gefahr iſt 
im 12 „Die ganze Kompagnie an die Ge⸗ 
wehre!“ ie ein Lauffeuer pflanzt ſich das Kom⸗ 
mando des Führers durch den Graben fort. Im 
nächſten Augenblick firsdt ein Scheinwerfer feinen 
Fühler taſtend nach vorn und beleuchtet mit den 


Man kann 


Erfreulicher iſt eine dritte Ankündigung von 
Preiſen: Die Großberliner Brotkartengemeinſchaft, 
der nun 33 Gemeinden zugehören, hat unter Leitung 
des Oberbürgermeiſters den lange erſehnten Kriegs⸗ 
ſchritt getan und Höchſtpreiſe für Brot feſt⸗ 


geſetzt, die am 26. April einheitliche Geltung haben 


werden, und zwar koſtet alsdann das Zwei⸗Kilobrot 
85 Pfennige, das 1½ Kilobrot 63 Pfennige, das 
1 Kilobrot 43 Pfennige, während die „Kriegs⸗ 
ſemmel“ bei 75 Gramm Gewicht nur einen Sechſer 
koſten darf. Damit wird gewiſſen Bäckermeiſtern, 
die es liebten, Kriegsverdienſte herauszuſchlagen, 
in verſtändiger Weiſe das Handwerk gelegt werden. 
Daß in Sachen Kartoffel⸗ und Petroleum⸗ 
verſorgung in Bälde ebenfalls eine behördliche 
allgemeine Regelung Platz greifen möge, iſt ein 
Ziel, aufs innigſte zu wünſchen. Eine Hausfrauen⸗ 
Dankadreſſe wäre Exzellenz Wermuth oder Herrn 
von Keſſel ſicher, könnten ſie auch das erreichen; 
denn es iſt nicht mehr ſchön, was unſere armen 
Hausfrauen auszuſtehen haben, bis ſie ein halb⸗ 
wegs genügendes Quantum Erdäpfel in die Markt⸗ 
taſche, oder gar das unglaublich ſpärlich rinnende 
Erdöl in die Petroleumlampe bekommen. Kaum 
brennt noch eine Petroleumlampe in Großberlin. | 
Die Dochte leiden bittere Not und brauchten es doch 
nicht, wenn die Großberliner Händler ſich nur ein 
wenig dagegen ſperren wollten, daß die vorhande⸗ 
nen Berliner Petroleumvorräte fortgeſetzt und plane | 
mäßig aufs Land verkauft werden. Wie mancher 
würde gern einige Pfennige mehr als der feſtgeſetzte 
Höchſtpreis für das Liter ausmacht, zahlen, bekäme 
er nur wieder der trauten Petroleumlampe Schein 
auf ſeinen Schreibtiſc h. 

Zu den mancherlei neuen „Kriegsbeſen“, die 
gut fegen, zählt in erſter Reihe das Berliner Poli⸗ 
zei⸗Präſidium, das ſchon ſo manche in dieſen ernſten 
Zeiten ſegensreich und würdig wirkende Verfügung 
erlaſſen hat. Nicht zum wenigſten gehört dazu die 
Verfügung betreffend die Beſeitigung von über⸗ 
flüſſigen fremdländiſchen Bezeichnun⸗ 


ebenfalls zahlreich aufſteigenden Leuchtkugeln tag⸗ 
hell das Gelände vor dem Schützengraben. „Die 
Ruſſen kommen! Anſere großartigen Beleuch⸗ 
tungsapparate haben ſie bald entdeckt. Wieder 
ertönt ein Kommando: „Lebhaftes Schützenfeuer!“ 
und nun geht es „knack — knack — knack!“ In das 
Knattern der Gewehre miſcht ſich das Surren der 
Maſchinengewehre, die ihrerſeits ebenfalls das 
Feuer aufgenommen haben und ihre verderben⸗ 


ſpeienden Rohre nach links und rechts ſpielen 
laſſen. Noch ſtürmt der Feind vorwärts. Dieſer 


Andere ſteigen über ihn und er⸗ 
gänzen die Lücken. Jetzt hat er unſere Draht⸗ 
hinderniſſe erreicht. Da ſteigern unſere Maſchinen⸗ 
gewehre, die auf eine beſtimmte Entfernung genau 
eingeſtellt waren, ihre Tätigkeit zu furchtbarer 
Wirkung. Keiner entgeht ihrem Bereich. Ganze 
Reihen ſinken wie gemäht nieder. Die Nach⸗ 
folgenden ſind von dem grauſigen Bild entſetzt und 
kehren um und laufen, was ihre Füße ſie tragen 
wollen. „Die Ruſſen fliepen!“ Ein Freudenſchrei 
tönt von den Lippen der Unſeren. Schnell werden 
noch einige Salven den Fliehenden nachgeſandt, 
bis ſte ihren ſchützenden Graben wieder erreicht 


und jener fällt. 


haben. Der Scheinwerfer 55 ſein Fühlhorn 
zurück, die Leuchtkugeln ſteigen ſeltener auf. Aber 
noch iſt erhöhte Wachſamkeit nötig. Doch der 


Feind kommt nicht mehr. Er hat vorläufig von 
Unſeren blauen Bohnen genug zu ſchmecken be⸗ 
kommen. In den deutſchen Zeitungen aber meldet 
die oberſte Heeresleitung am folgenden Tage: 
„Bei .. brach ein Nachtangriff der Ruſſen bereits 
vor unſeren Hinderniſſen unter ſchweren Verluſten 
für den Feind blutig zuſammen.“ 

So lebt der deutſche Soldat im Schützengraben. 
Heitere Stunden wechſeln mit ernſten; heut iſt die 
Gefahr größer, morgen geringer. Der Soldat hat 
ſich im Schützengraben eingelebt, aber er freut ſich 
doch, wenn die Ablöſung kommt und ſeine Kom⸗ 
pagnie für mehrere Tage Ruhezeit hat, die meiſt 
in einem Dorfe weiter hinten 8 wird. 

K. H. 


Der Freund. 
Skizze von Kurt Münzer⸗Berlin. 
Bo (Nachdrud verboten.) 

Sie hatten ſich nie vorher geſehen. Eines 
Abends bekamen ſie Verſtärkung in ihren 
Schützengraben, zwanzig Mann von einer 
jungen, friſchen Truppe, lauter Kriegsfrei⸗ 
willige. Und darunter war Walter Viereck. 

Franz Mikuleit, der Unteroffizier, ſah ihn 
mitleidig an. Rührend erſchien ihm der 
kleine, blaſſe, ſchmale Viereck. Was für ein 
Knabe! Er nickte ihm freundlich zu und gab 
ihm den Stand neben ſich. 

Nachts ſchliefen ſie auf feuchten Bohlen. 
Es hatte lange Schnee und Froſt gegeben, aber 
jetzt taute es. Es goß vom Himmel, und aus 
der Erde quoll Waſſer. überall gurgelte es. 
In der ſtillen Nacht rauſchte es weit und 
breit. Das war wie das Wiegenlied des 
jungen Frühlings. 

Franz Mikuleit erwachte. Er ſah, wie der 
blaſſe Walter Viereck neben ihm im Schlafe 
zitterte. Er ſtöhnte leiſe. Der Unteroffizier 
nahm ſeine Decke und legte ſie über den ande⸗ 
ren. Er hüllte ihn ſorglich ein und dachte 
daran, wie das früher einmal ſeine Mutter 
mit ihm gemacht hatte, und ſeine Hände 
wurden zart und weich. Der kleine Frei⸗ 
willige lächelte im Schlaf, ſtreckte ſich, und mit 
der Wärme ſchien ein freundlicher Traum zu 
ihm gekommen zu ſein. 

Mikuleit ſaß aufrecht. über ihren Graben 
waren Latten und Segeltuch gelegt. Aber es 
tropfte herab. Er ſtand auf und ſah hinaus. 
Wolken, Wolken, wunderbarer Erdgeruch. 
Drüben waren die Ardennenwälder. Sie 
ſchickten kleine Gehölze und einzelne Rieſen⸗ 
bäume wie Poſten und Vorhuten in die 
Ebene. In den Froſttagen, wo alles in Reif 


gen auf den Firmenſchildern. Auslände⸗ 
rei iſt eben ein⸗ für allemal zu erledigen! Dazu 
muß jeder am Kriege Geläuterte für ſein Teil mit⸗ 
helfen. Der Unfug war ja gerade in Berlin un⸗ 
glaublich groß in dieſen Dingen. Man las Podi⸗ 
cure, Manicure, Coiffeur, Traiteur uſw. uſw. uſw. 
Der einfachſte Kohlenhändler legte ſich einen „en 
gros“!⸗Titel zu, wie der „Engros⸗Schlächtermeiſter“. 
Von „Grand cafés“ wimmelte es förmlich in Berlin. 
Vieles iſt ja inzwiſchen von jenem Beſen wegge⸗ 
fegt worden. Man ſieht gut deutſche Namen und 
Betriebsbezeichnungen an den Häuſerfronten. Nur 
daß man bei dem Großreinemachen in der Verkehrs⸗ 
ſprache nun auch von Polizeiwegen dem „Portier“ 
und der „Penſion“, altangeſtammten Benennungen, 
den Garaus machen will, mag manchem als über⸗ 
ſtürztes Ausſchütten des „Kriegskindes“ mit dem 
Bade erſcheinen. Ein guter Portier, eine gute 
Penſion iſt ſicherlich eine gute Gabe des Schickſals 
für Mieter wie — ein nicht ſchöner deutſcher Aus⸗ 
druck! — Aftermieter und Penſionäre. Beiden hat 
ſich eine Schutztruppe zu ihrer Namenserhaltung 
gebildet in dem Verein der Berliner Hotelbeſitzer, 
der Herrn von Jagow in einer Eingabe darum ent⸗ 
ſchieden „angegangen“ hat. Auch kleine Kriegs⸗ 
ſorgen haben ihre Bedeutung. Wehe, wenn etwa 
die Berliner Portiers in ihrer Geſamtheit mit den 
Penſionsinhaberinnen einen Zweibund zur Wah⸗ 
rung ihres bedrohten Daſeins gründen und deſſen 
Spitze gegen die Polizei richten würden! In 
beiden Lagern gibt es, wie ſattſam bekannt, unent⸗ 
wegte und unerſchrockene Draufgänger. Das gäbe 
einen Krieg, der einer Berliner Revolution, wie 
fie uns unſere lieben Feinde in ihrer Preſſe jo oft 
ſchon angedichtet haben, verzweifelt ähnlich ſehen 
würde, wovor uns ein hoher kriegsgrüner Tiſch in 
Gnaden bewahren wolle durch weiſe Selbſtbeſchrän⸗ 
kung im — Verfügen!!! 


glänzte, war das ſchön wie Traum und Mär⸗ 
chen geweſen. Franz Mikuleit hatte durch 
die Schießſcharten hinübergeſehen, wie auf ein 
Panorama. Aber jetzt war alles dunkel, naß, 
formlos. 

Als er zurückkehrte, ſaß Walter Viereck da, 
wach, und ſah ſich die unverhoffte warme 
Decke an. 

„Danke ſchön,“ ſagte er zu dem Anteroffi⸗ 
dier. „Die iſt von Ihnen, nicht? Jetzt müſſen 
Sie ſie aber nehmen.“ 

„Ich ſchlafe nicht mehr, ſagte Mikuleit 
und ſetzte ſich zu ihm. „Woher find Sie?“ 

Der Junge ſchloß die Augen, lächelte ſelig 
und flüſterte: „Heidelberg...“ 

„Heidelberg,“ ſagte der andere raſch. „Ich 
bin auch aus Heidelberg.“ 

Ja, ſie waren beide aus Heidelberg. Aber 
dort hatten ſie ſich nie geſehen. Mikuleit war 
Schreiner und Viereck Buchhandlungslehrling. 
Sie gaben ſich die Hände und lachten ſich a 
Heidelberg : 

„Die alte Brücke,“ ſagte Mikuleit. 

„Das Schloß, die Terraſſe,“ ſagte Viereck. 

Sie ſchwiegen. Die geliebte Stadt lag vor 
ihnen. Sie rochen die alten Gaſſen, den 
Neckar, die Wälder. And wieder ſagte der 
eine ein Wort: „Die Hirſchgaſſe, der Markt!“ 
And der andere: „Der Philoſophenweg, der 
Stückgarten im Mai, und abends am geſpreng⸗ 
ten Turm!“ Und beide gingen gemeinſam die 
ſchönen Wege. Sie waren wie verzaubert. 
Die ganze Nacht ſaßen ſie und flüſterten. Als 
Mikuleit auf Poſten zog, ging Viereck mit, und 
als ein trüber, windiger Tag heraufkam, 
waren ſie Freunde, ſahen ſich an wie Verliebte 
und hatten, ohne ein Wort zu jagen, Ti) 
Treue und Beiſtand fürs Leben gelobt. 

Mikuleit, der Unteroffizier, war ein feſter, 
ſtarker, ſchöner Kerl. Die dunklen Augen in 
ſeinem blonden Geſicht waren geheimnisvoll 
und anziehend. Er war acht Jahre älter als 
Walter Viereck. Der ſah aus wie ein Träu⸗ 
merling und Stubenhocker. Trotzdem hatte er 
in den Krieg gewollt. Wie denn oft in 
Schwachen und Grübelnden ſo eine Sehnſucht 
nach Tat und Erlebnis durchbricht. Er war 
ganz allein, hatte keinen Verwandten. Nie⸗ 
mand nahm teil an ſeinem Leben. Und wie 
er ſich bisher unſagbar verloren im Menſchen⸗ 
getriebe vorgekommen war, ſo durfte er nun 
plötzlich mit ganzer Hingabe lieben. Nach⸗ 
träglich empfand er ſeine Einſamkeit. Und er 
klammerte ſich an den neuen Freund, wie an 
das Leben ſelbſt. 

Aber Mikuleit hatte Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter, Freunde und eine ſchöne Geliebte, 
die auf ihn wartete. Sein Leben war reich 
an allem Guten und Schönen, was es für 
Männer gibt. Dennoch liebte er den kleinen, 
jungen Freund als ein Stück Heimat und 
Ideal. Denn Walter Viereck war klug und 
gebildet und beleſen. Er hatte alle Taſchen 
voll Bücher: Goethe und Homer, Fichte und 
Nietzſche, Gedichte von Muſſet und die Terzi⸗ 
nen Dantes. 

Eine Woche war dieſer Freundſchaft be⸗ 
ſchieden, zu ſchwärmen, zu glühen, zu erſtar⸗ 
ken. Sie trennten ſich nicht. Wenn ſie abge⸗ 
löſt wurden und zur Nacht in ein Quartier 
kamen, blieben ſte zuſammen. Im Schützen⸗ 
graben lagen ſie nebeneinander. Walter las 
aus ſeinen Büchern vor, Franz erzählte. Er 
war auf Wanderſchaft geweſen und kannte 
Südfrankreich, Italien und die Schweiz. 
Wunderlichen Menſchen war er begegnet, 
Abenteuer hatte er beſtanden, Gefahren ge⸗ 
trotzt. Walter ließ ſeine Bücher finken. Er 
verachtete ſie faſt. Er dachte, wie er ſein 
Leben zwiſchen Regalen hingebracht hatte, in 
Papierſtaub, an Schreibtiſchen. O, er hatte ge⸗ 
ſchlafen bis jetzt. Aber jetzt ging das Leben 
an: Krieg, Schützengraben und ein Freund! 
Er bebte vor Inbrunſt und ſagte begeiſtert: 
„Du biſt Leben, Franz. Ich will nicht leſen. 
Sprich du. Das iſt ſchöner und reicher als Ge⸗ 
dichte und Philoſophie.“ 

Alle Liebe, die der ſchöne Mikuleit daheim 
hatte, wandte er dem Freunde zu. Er ſorgte 
für ihn wie eine Mutter, gab ihm die beſten 
Biſſen, die wärmſte Decke. Mit jeder Poſt 
bekam er Pakete und Briefe. Viereck erhielt 
nie etwas. Es gab keinen Menſchen auf der 
Welt, der ihm ſchrieb. Und er ſelbſt, wenn 
alle andern daſaßen und heimſchrieben, trat 
abjeits. Wen da draußen ſollte er grüßen? 
Aber Mikuleit legte ihm alle ſeine Pakete in 
den Schoß, las ihm ſeine Briefe vor, als gälten 
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Wie allgemein bekannt ſein dürfte, hält ſich] begreiflich, 


Sonnen 
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Kriegsſchauplatze. 
daß bei den Truppen unſerer 


unfer Kaiſer dauernd bei den im Felde Feinde lange nicht die Begeiſterung im Felde 


kämpfenden Truppen auf, um die Operationen 
der einzelnen Heereskörper genau aus eigener 
Anſchauung zu beurteilen und zu verfolgen. 
Unjere heutige Illuſtration ſtellt den Kaiſer 
beim Studium von Karten auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatze dar. Die Oberhäupter der 
uns feindlich geſinnten Nationen halten es 
nicht für nötig, die Strapazen und Gefahren 
ihrer Soldaten aus eigener Anſchauung ken⸗ 
nen zu lernen, und es iſt aus dieſem Grunde 


herrſcht wie bei den deutſchen Truppen. Über⸗ 
all, wo der Kaiſer von den deutſchen Truppen 
erkannt wird, ſchlägt ihm helle Begeiſterung 
entgegen. Der Kaiſer beſucht auch die in vor⸗ 
derſter Linie ſtehenden Truppen und beſichtigt 
die in den Schützengräben angebrachten fertig⸗ 
geſtellten Verſchanzungen. Die Reſultate der 
einzelnen Kämpfe werden gewöhnlich an 
Hand der Generalſtabskarten beſprochen. 


fte dem andern. Und was er nachhauſe ſchrieb, Die Franzoſen kehrten zurück mit Verſtärkun⸗ 


das war alles Walter Viereck. 


gen. Turkos und Zuaven hatten im Walde 


Die Tage waren trübe, feucht, bedrückend. kampiert. Nun ſtürzten dieſe bunten und 


Ein paarmal ſchoß man. Drüben. am Rande 
des Waldes, nicht mehr als hundert Meter 
entfernt, lagen die Franzoſen in ihrem 
Schützengraben. Man konnte ſich gegenſeitig 
ſehen, übte aber keinerlei Nachſicht. Bitterſte 
Feindſeligkeit herrſchte hier zwiſchen den 
Gegnern, die nur ein Stück Feld mit Buchholz 
und Hügelchen trennte. Vorfichtig mußte die 
Ablöſung erfolgen. Jeder Schatten löſte eine 
Salve von drüben aus. 

Eines Abends kam unverhofft der Befehl, 
den franzöſiſchen Schützengraben zu nehmen. 

Walter und Franz drückten ſich die Hände, 
ſahen ſich an, ſprachen nichts. Es war ein 
ewiges Gelöbnis. 

Nach Mitternacht krochen ſie aus ihrem 
Graben. Es ſtürmte heftig, tiefe Wolken jag⸗ 
ten nach Norden. Der Föhn blies lau und 
ſüß. Faſt unmittelbar vor der feindlichen 
Stellung entdeckte ſie der Feind. Ein Praſſeln 
brach los wie von einſtürzenden Mauern, 
durch den Sturm pfiff es. Ein brauſendes 
Hurra wälzte ſich gegen den Wald. Eine 
Trompete gellte hinein. Sturm und Flucht. 
Das Schießen löſte ſich auf in einzelne Knalle. 

Walter und Franz nebeneinander. Es war 
des Jungen Feuertaufe. Er wußte nichts als: 
ich bin mit Franz! Mir kann nichts ge⸗ 
ſchehen, er iſt bei mir! Es war eine Luſt, 
neben ihm zu laufen, zu ſchießen, Arm an 
Arm zu fühlen, ſein ſchönes, leuchtendes Ge⸗ 
ſicht zu ſehen. Der Tod war ohnmächtig vor 
ſoviel Liebe. : 

Kaum aber hatten die Deutſchen den 
feindlichen Graben genommen, waren hinabge⸗ 
ſprungen und mit den franzöſiſchen Toten und 
Verwundeten beſchäftigt, unter denen ſie auch 
manchen der Ihren fanden, da brach aus dem 
Walde ein Geheul heraus, als brächen Beſtien 
und Urwaldungeheuer aus 


Wiederholte Warnung! 


; Noch immer gehen uns Klagen zu, daß in einzelnen Lokalen anſtatt des von den Gäſten verlangten coffelnfreien 
„Kaffee Hag“ ſtillſchweigend gewöhnlicher Kaffee verabreicht wird. Ein vor kurzem wiederum gefälltes Oberlandes⸗ 
Gerichts⸗Urteil hat dem Inhaber eines Cafés und feiner Köchin aufgrund des Geſetzes „Gegen den unlauteren Wett⸗ 
bewerb“ und des Geſetzes „Zum Schutze der Warenbezeichnungen“ eine Strafe von M. 100.— bezw. M. 10.—, 


ſowie die Zahlung einer Buße von M. 50.— auferlegt. 


ihren Verſtecken. 


phantaſtiſchen Menſchen wie lebendige 
Träume aus dem naſſen Dunkel hervor, tauch⸗ 
ten jäh auf wie geſpenſtiſche Figuren. Und ihr 
Lärm war neuartig, unbekannt, ſeltſam wie ſie 
ſelbſt. Sie kamen in Maſſen, Haufe auf 
Haufe, mit funkelnden Meſſern und Zähnen. 

Vor der Übermacht mußten die Deutſchen 
zurück. Langſam, pauſenlos ſchießend, zähne⸗ 
knirſchend. Aber der Feind folgte nicht. 
Glücklich im wiedererlangten Beſitz des Gra⸗ 
bens blieb er darin, ſchoß ziellos ins Dunkel 
hinaus und verſtummte bald. Als die Deut⸗ 
ſchen ihre alte Stellung erreichten und ein⸗ 
nahmen, wurde es Morgen. Ein rein gefegter 
Himmel erglühte roſig und golden, und die 
zahlloſen Lachen auf der Erde glänzten auf, 
ſchimmerten und glitzerten. Das Feld zwiſchen 
den feindlichen Schützengräben ſchien plötzlich 
fi) zu beleben, es hob ſich, ſchob ſich, ſenkte ſich. 
Aber das waren die Verwundeten, die zu den 
Ihren zurückkrochen. Sie ſchleppten ſich müh⸗ 
ſam, hinkten, ſchoben ſic h.. 

Die Deutſchen ſprangen hinaus, ihnen zu 
helfen, — da ſchoß der Feind. Ohnmächtig 
mußten die Kameraden mitanſehen, wie Ver⸗ 
wundete noch einmal fielen, wie ein erhobener 
Kopf getroffen wurde. 

Am Mittag war das Feld leer. Selbſt 
kriechend, hatte man alle geborgen, bis auf 
einen. Ein letzter lag mitten auf dem Feld. 

Walter Viereck ſtand an der Schießſcharte. 

„Franz,“ ſchrie er, „Franzl“ 

Franz Mikuleit war nicht zurückgekehrt. 
Ein Offizier gab dem bleichen Jungen ſein 
Glas. Walter ſchrie auf. Da lag ſein Freund, 
er lebte; er lag in Blut, er war verwundet, er 
konnte ſich nicht erheben. Nur den Kopf drehte 


er. Walter hob wieder das Glas. O das Ge⸗ 


ſicht, die Augen! Der Schmerz, die Sehn⸗ 


mel. 


ſucht! Er ſah ihn dicht vor ſich, handgrerflich 


unerreichbar. 

Man wollte ihn holen. Aber kaum hoben 
ſich die Köpfe über den Grabenrand, ſo klirr⸗ 
ten die Kugeln in den Helmen, die Spitzen 
flogen ab, der Feind ſchoß. 

Es wurde Tag, die Sonne ſtieg. Der Ver⸗ 
wundete lag da, er ſtarb. Hoch über ihm 
kreiſte ein großer Vogel. 

Da ſprang Walter Viereck aus dem Gra⸗ 
ben. Rufe hinter ihm, Befehle. Er hörte 
nichts. Die Liebe rief lauter und unwider⸗ 
ſtehlicher. Er lief über das Feld. Kein Schuß. 
Achtete der Feind dieſen Mut, dieſe Treue? 
Er lief, er lief. Und die aus dem Graben 
ſpähten, ſahen, wie der kleine, ſchmale Junge 
ſeinen Freund erreichte. Er bückte ſich, er hob 
ihn auf. Der Leutnant ließ fein Glas finfen. 
Es hatte ihn erſchüttert: dieſe weißen Geſichter, 
ſchmerzverzerrt beide und doch beide lächelnd. 
Der Verwundete ſchlang ſeine Arme um den 
Hals des Retters. Einen Augenblick ſtand die 
Gruppe da, in eitel Sonne unter blauem Him⸗ 
Da ein Praſſeln, Knall, Rauch, Blitzen, 
ein Schrei durch alles hindurch. Und die 
Gruppe ſchwankt, fällt. Amſchlungen liegen 
die Freunde da, als Tote ſich in den Armen. 
Zwiſchen Freund und Feind, ein Denkmal der 
Treue. 

In der nächſten Nacht ging ein neuer 
Sturm der Deutſchen ſiegreich über fie hinweg, 


und tags darauf begrub man fie, ohne fie von 


einander zu löſen, da, wo ſie gefallen waren. 
Kü — .. nn | 


Mannigfaltiges. 


(Warnung vor falſchen Seehel⸗ 
den.) In letzter Zeit iſt es in Berlin 
mehrfach vorgekommen, daß ſich Leute die 
Gutmütigkeit ihrer Mitbürger dadurch zunutze 
machten, daß ſie ſich als Angehörige der Be⸗ 
ſatzung der „Emden“ ausgaben. Kürzlich ſind 
in einem Kaffeehaus zwei ſolcher falſchen 
Helden verhaftet worden, die ſich auf Koſten 
von gutgläubigen Leuten ſattgegeſſen und 
getrunken hatten. Wie nun von zuſtändiger 
Seite mitgeteilt wird, iſt bisher noch kein An⸗ 
gehöriger der „Emden“ ⸗Beſatzung in Deutſch⸗ 
land eingetroffen. Jeder, der ſich für einen 
ſolchen ausgibt, iſt ein Schwindler, deſſen Feſt⸗ 
nahme ſofort veranlaßt werden ſollte. 

(Weibliche Hilfskräfte im Gaſt⸗ 
wirtsgewerbe.) Die Gaftwirtinnung 
zu Berlin hat beſchloſſen, ihren Mitgliedern 
im Notfalle zu geſtatten, anſtändige, einwand⸗ 
freie weibliche Hilfskräfte einzuſtellen. Die 
der Einſtellung weiblicher Hilfskräfte ent⸗ 
gegenſtehenden Satzungsbeſtimmungen der 
Innung wurden während der Dauer der 
Kriegszeit außer Kraft geſetzt, doch ſoll der 
Innungsausſchuß die Aufſicht über die weib⸗ 
lichen Hilfskräfte ausüben. 

(Tödlich verunglückt) iſt am Mitt⸗ 
woch in Berlin der 76 Jahre alte General⸗ 
konſul a. D. Julius Guttentag aus der Nanke⸗ 
ſtraße 33. Der alte Herr wurde in der Fried⸗ 
richſtraße überfahren und nach der Klinik in 
der Ziegelſtraße gebracht. Hier ſtarb er bald 
nach der Aufnahme. ; 

(Eine Hindenburgſchule in 
Charlottenburg.) Der Magiſtrat der 
Stadt Charlottenburg hat beſchloſſen, der 
Realſchule I in der Guerickeſtraße auf ihren 
Antrag vorbehaltlich der Genehmigung der 
königlichen Regierung den Namen „Hinden⸗ 
burgſchule“ zu verleihen. 

(Sich ſelbſt gerichtet.) Der Mörder 
Wilhelm Altenburg, der die Gemeindeſchweſter 
Chriſtenſen in Süderſtapel ermordete, 
hat ſich Mittwoch Mittag in ſeiner Zelle im 


Rendsburger Gerichtsgefängnis erhängt. \ 


Von der Leipziger Vormeſſe. Wir werden von 
befreundeter Seite auf eine intereſſante Ausſtellung 
aufmerkſam gemacht, die die Firma Max Schwarzloſe 
auf der Leipziger Vormeſſe veranſtaltet hatte. Um 
nämlich den Beweis zu führen, daß ihre Artikel den 
Vergleich mit den entſprechenden ausländiſchen durchaus 
aushalten können, hatte die Firma Schwarzloſe neben 
ihren Muſtern immer das entsprechende ausländiſche 
Fabrikat als Gegenſtück ausgelegt. So konnte man 
vergleichen; Honey jelly mit Glyconin⸗Roſengelee; 
Dorin's Puder und Schminken mit Puder und Schminken 
Herbert; Hazeline Snow mit Krem Taufendfhön und 
Creme Simon mit Krem Teras. Es ſind die beſten 
Vorbilder, die ſich Herr Schwarzloſe auswählte, und das 
allgemeine Urteil lautete, daß er fie erreicht hat. — So 
iſt die Bewegung, die das deutſche Publikum von der 
Güte der einhelmiſchen Waren überzeugen und von der 
Fremdtümelei heilen foll, in glücklicher Weiſe durch die 
Schwarzloſe'ſche Idee gefördert worden. 


Kaffee⸗Handels⸗Aktiengeſellſchaft, Bremen. 


/ 


Unſer Geichäftshetri 


wird durch den jetzigen Front-Umbau in keiner Weise behindert! 


Täglich Eingang bon Neuheiten in allen Abteilungen. 


unſeres Umbaues gewähren wir trotz der alten, billigen Preiſe in allen Abteilungen 
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Bis zur Sn Ling 
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Kur mittel: Moor-, Stahl-, Fichtennadel-, kohlen · 
saure, elektrische Bäder gegen Rheumatismus, 
Gicht, Prauen-, Nerven- und Herzleiden. 

Luftkurort. Auch Winterbetrieb. 


Pommersche Schwelzs 
Herrlichste Natur! 
Aussergemöhnlichs Heller folge. 


2 1 Barderiem für Nerven- und 
Gemütskranlte, 7 
2. Kurpension für Relonvales- 
zenten und Erho! sbedürftige, 
Entziehungskuren. 
dureh. fiustriert. Prospekt. 


eme Bea 88 x. 3 2 
2 1 Nervenarxt. 


Kurhäuser; Frisdrich-Wilhelmsbad, Johannisbad, Kalsarbad, 
Kurbaus, Marlanbad, Luisenbad, Viotoriabad, Note Fürst Bismarck. 


Habe meinen Betrieb für 


Stahdenkmiler 


und 


Gunffeinfabeihation | 


wieder eröffnet. 


Streng reelle Preiſe und 
tadelloſe Ausführung 


Sehr billige Verpflegung! 
Auskunft Bade-Verwaltusr 


4 RE ER Z 


; Fra dlätetische Born . — für 
5 Gesunde und Kranke, ein 

& Jungbrunnen für jedermann, 
verhindern die Bildung von Darmgiften, 


m regeln völlig unschädlich 8 
Magen- und rrhe, l 


Für unsere Krieger im Felde empfehlen wir als 


zugeſichert. g Atersbeschwerden. 
a willkommene Teer | Viele Aerzte bevorzugen 
Steiumetzmeiſler, 5 unsere vorzüglichen i 40 F. dal. = MIR 2.20; mit —— 


Blyeinjoenr-TabL — Mk. 8.—; Y-For 
mont, garantiert wirksam, ausreichend für 80 Lt. Y.-Milch = Mk. 2.50, 
8 In Apotheken, Drogerien und Reformhäusern; wenn nicht erhältlich 
auch direkt portofrei vom hem. 1 Laboratorium von Dr. . 


3 14, 


Qualitäts-Zigaretten 


Nr. 18 J. Borg mit Papier- und Goldmundstück. 
Trustfreil 


Frisierkänme © 
Zell Mer gehilanett in den Zigarrengeschäfiten erhältllen. Los Ziehung der 

| 66 .- Schneidemühler 
Kopfbürsten, a Zigarettenfabrik Eu bul 3150| Lotterie 
Taschenbürsten, CC 4 


een 
DSS NEIN 


Zahnbürsten 


in allen Preislagen. 


von Mark E 


TERasSs- | 


Haupt 
Gewinne 


Haarschmuckkämme Hautkrem L 
an pie ee Setifre A 1 5 50 pf. a Lose sortiert ans 5 Mark Porto u. Liste 


der unvergleichliche, deutsche 
Hautkreni, einziger Ersatz für 
die teueren französischen 
Cremes, Teras - Hautkrem 

ar ist in Tuben oder Büchsen zu 
M. 1. — u. 2.— durch alle einschlägigen Geschäfte zu beziehen. 
Teras-Hautkrem-Seife, aus den besten Rohstoffen herge- 
stellt, Stück M. 0.50.. Sommersprossen-Krem „Wunder“, 
garantierter Erfolg, Dose M. 1.—, 2.50, extra stark M. 8 


Max Schwarzlose, Ml Moll, Berlin C 2 


Fabrik feiner Parfümerien ad kosmetischer Präparate. 


80 = extra 
in alten dureh Plakate kenntlichen Verkaufsstellen und dureh Ganeraldabit 


H. C. Kröger Berlin . . 
eee 


LM Weise Ba, 


Seifenfabrik. 


33 Altstädtischer Markt 38. 


Friedrichstrasse 193. 
Telegr.-Adr. 1 „Goldauelle“ 


Ihne Preiserhöhung! 
gg a em d M. per 1 fd. 
a in Packungen /i, */, / Pfund, ſowie 
garantiert besten, reinen 


hollandiſchen Cacao 


in Packungen zu /, War Yar Yı Pfund offeriert 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 
Thorn, 


| am 
dune 


Mn 


empfiehlt in 
grösster Auswahl 


Adoii Majer, 


Thorn, 
Breitestr. 9. Tel. 875. 


he Meiandel Na. 0 0 
„Edel-Likör". 
Eingetragen am Institut für Gärungs- 

ewerbe zu Berlin, sowie alleanderen 
Sorten Se s Machandel, Liköre 
und Branntweine, 


iger Fabrikant des echtes 
"Megenhöfer Machandels 


re Stobbe, Tlegenhof 

t-Destillation. Machandel- 

Bra wein und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776, 

er a or 
etz. ges reisliste un 

Kenae rang 


B. Hozakowski, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel Ne Adler“. 


Brückenſtraße 12, Wohnungen 


2. Etage. vom 1. Juli zu vermieten. Schulſir. 11, 2. Et., 7 Zimm. u. Garten, 
J m Schulſtraße 13. 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 
Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 


den arntis und 
vertreter für Thorn: 
Walter Güte. Altſt. Markt 20, 


8 
2 
8 
8 
& 
8 
8 
® 
8 
5 


beseitigt] 
Radikal- ! 


Milch⸗ 


Heferungen, auch kleinere, per Fuhrwerk 
oder Bahn direkt N 


eier, 


Dampf⸗Molkerei, Thorn, 
Eulmer Vorſtadt 76 u. 78. 


rare | Sin x fun 0h gun 
Tut I Witpelmftr. RT reichlichem An 
g und Zentralheizung, zu vermieten. 
arg: re bein Portier daſelbſt oder 
O. Fanslau, Schmiedebergſtr. 1, pt. 


Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ge⸗ 
ſchäfts zwecke und Privatwohnung geeig · 
net, von ſofort preiswert zu vermieten. 
Zu erfragen 
Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


Altſtädt. Markt 20 


eine freundliche Wohnung, 6 Zimmer 
und reichlicher Zubehör, von ſofort zu 


Telephon? 212. 


Man mag über die die Milchlieferung 
denken wie man will, fie 


ſpart Arbeit, 
vereinfacht die Wirtſchaft, 
Saft regelmäßige Einnahmen. 


frauen Frauen 
die dei Störungen ſchon alles andere er 


1 angewandt, bringt mein ärztlich 


glänzend, beguiadteies Mittel fac g Große nia Wohnunaen 


Habe in meinem Se 


aden, ſomie! ahnung 


1. od. 2. Et. 6 Zimmer u. Zub,, bald od. 
fpäter zu vermieten, Eduard Kohnert. 


Wohnungen 


Bismarckſtraße 1 und 3, 1. und 3. Et., 


8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von ſofort zu vermieten. 


Überrafchender Erfolg, ſelb 


in den bartnägigſtel Fällen. Unſchädlich⸗ vermieten. 
en a 2 5 Su in der 1. Et vom 1. Juli oder 1. Oktober, Traun Beutlex: Altit. Markt 20,2. 
2 rſandhaus f 
9. Wagner, Köln 118, Biumenthalſtr. = er ange 81 e Wohnung, 
zes werden Kad an Marcus Henius, G. m. b. H., Stube, Küche u. Zub. verm. von ſofort. 
Ücaberfiraße 18. Altſtädtiſcher Markt 5. Dopslaff, Heiligegeiſtſtraße 17. 


Lausetod 


irt nach Or. Jeserich, Berlin, keim- 

a fötend und desinfizierend. Enthält 

H„Anisol", weldes nad Prof, Dr. 

E Fränkel, Wien, Läuse auf 6 cm Enk 

DB fernungtötet. Zu haben in Apotheken 
und Drogerien. 


a fof. oder ſpäter find zu vermielen 


} 1. eine 4⸗ Zimmerwohnung 


mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Hof⸗ 
gebäude; 


mehrere Kellerräume 


für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der 


C. Dombrowsk''ſchen Buchdruckerei 
Thorn, Katharinenſtraße 4. 


Balnonwohnüng, 2. Clage, 4 Zimmer 


nebſt Zubehör, von ſogleich zu 82 
Gerberſtraße 27, 


> essen. 


31 Mk., eine Manſarden⸗Stude, 7 Mk. 


pro Monat, ſof. z. v. Friedrichſtr. 10112. 


Zu erfragen beim Portier. 


Wohnung, 


3 Zimmer mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Etage, zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2. 


Wohnung, 


2 Zimmer und Küche, 1. Et., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 
Katharinenſtraße 12. 


Kleine Wohnung 


ſofort zu vermieten. Marienſtraße 3, 


1 kleine Wohnung 


von ſofort zu vermieten. Zu erfragen bei 
J. Kuczkowski, Gerberſtraße 11. 


Parterre⸗Zimmer, 
Brückenſtraße 12, von gleich zu vermieten. 


Die im Haufe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


Ineterre-llohuung, 


beſtehend aus 4—5 Zimmern und a 15 
Zubehör, iſt vom 1. 4. 15 zu vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. Hr, 
Breiteſtraße. 


2 möbl, Zimmer 
zu vermieten. Seglerſtraße 17, Laden. 


von jofor# oder fpäter zu vermieten. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
G. Soppart. Fiſcherſtraße 59. 


Wohnung, 
Schulſtraße 15, 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Fiſcherſtraßs 59. 


Mellienſtr. 112, 2, 


herrſchaſtliche e nit 
reichlichem Zubehör, Gas und elektr. 
Licht ſofort zu vermieten. 

Auskunft erteilt der Hauswirt. 


Frombergerſtr. 85, pf. 
4 Stuben nebſt Zubehör, Vorgarten, ſo⸗ 
wie eine kleine Hoſwohnung von ſogleich 
zu vermieten. Zu erfragen 

i Gerberſtraße 27, 2. 


Balkon ⸗ Wohnungen, 
hochpt. u. 1. Et., 3 Zim. u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. ꝛc. ſogl. od. ſpäter zu verm. 
Ladwig, Mellienſtraße 112, pt., l. 
Möbl. Borderz. 15 M. z. v. Gerechteſtr. 38. 


Hübsches möbl. Zimmer 


in gutem ruhigem Haufe in Moder zu 
3 Wo, ſagt die Geſchäftsſtells 
der „Preſſe“. 


